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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 
Waris, den 2. Juli. 
nichts von Bedeutung vor. Lahitte deponirt ein Geſetz⸗ 
projekt, betreffend die Auslieferung zwiſchen Sachſen 
und Frankreich. Marraſt übernimmt die Redaction des 
„Eredit“. 
30% 57. 5% 95. 10. 
Madrid, den 27. Juni. Im Finanzminiſterium 
wird eine Organiſationsveränderung vorgenommen. 
Stuttgart, den 1. Juli. Das Geſammt⸗Miniſterium 
iſt abgetreten. Das Gerücht ſpricht von einem Mini⸗ 
ſterium Reinhard, Linden, Knapp. Man erwartet auf 
Morgen die Kammerauflöſung. 1 
Stuttgart, den 2 Juli. Bis jetzt iſt noch kein Mi: 
niſterium ernannt. Die e wurde von 
sverſammlung ausgeſetzt. 
— den 3. Jul. Die Börſe ſchloß flau. Berlin: 
Hamburger 86%. Köln ⸗ Minden 96 ½. Magdeburg⸗ 
Wittenberge 60%, Nordbahn 42 , 
ankfurt a. M., den 3. Jul. Nordbahn 4476. 
4½ % Metalliques 60 ½. 5% Metalliques 79%. Spa: 
nier 321%. Wien 99%. 
. ͤ ͤ ——T—T—Tꝛ:: —— ˙—˙— in TE TRRT ENTER 
ueber ſicht. 


Breslau, 4. Juli. Der Staats⸗Anzeiger meldet noch nachträglich 
in Betreff der letzten Sitzung des Fürſtenkollegiums vom Aten, 
daß das Kollegium einftimmig dem Antrage des Verfaſſungs⸗ Aus- 
ſchuſſes beitrat, welcher Antrag dahin lautet: daß das Königreich 
Sach ſen ſich weder der Verpflichtung zur Gewährung der Verſaſſung 
noch der Verpflichtung, ſich dem Ausſpruche des Schiedsgerichtes zu 
unterwerfen, entziehen könne. — Wenn aber das Königreich Sachſen 
ſich dieſer Verpflichtung dennoch entzieht? 

Der Standpunkt der Verhandlungen über bie deutſche Frage ſ oll 
zu Berlin ſchon wieder ein anderer geworden ſein; Oeſterreich ſoll 
feine Forderung neuerdings wieder modifizirt haben. Es fordert nun nicht 
mehr die Suspenſion der union, ſondern einen abermaligen Auf: 
ſchub der definitiven Konftituirung der Union und die Nicht⸗ 
Einberufung des Parlaments zu Erfurt. Oeſterreich iſt ſehr ſchlau, 
es geht von dem Prinzipe aus: daß, wenn es nicht mit einem Schlage 
ſiegen kann, es ſich den Weg anbahnt, mit mehreren Schlägen ſiegen 
zu 1 So lange bie Union nicht definitiv konſtituirt iſt, lieg 
die Mög chkeit auf der Hand, die Union zu ſprengen. Dieſe Möglich⸗ 
keit hat Oeſterreich während des letzten Proviſoriums theilweiſe in 
Wirklichkeit verwandelt, es hat abermals zwei Glieder aus der Kette der 
Union ſo gut als losgetrennt. Wird dieſes Proviſorium verlängert, 
warum follte es nicht gelingen, auch die übrigen Glieder zu löſen, bis 
Preußen endlich allein daſteht. Dann, ſo rechnet Oeſterreich, wenn 
Preußen jedes phyſiſchen und moraliſchen Haltepunktes im übrigen 
Ocutſchland beraubt fein wird, dann wied es Zeit fein, die Fahne des 
öſterreichiſchen Prinzipats zu erheben und eine andere Sprache dem 
preußischen Staate gegenüber zu führen. — Es iſt zu erwarten, daß 
man zu Berlin dieſe leicht zu durchſchauende Berechnung f vom rechten 
Standpunkte aus betrachten und zu Schanden machen wird. 

Der Staats- Anzeiger veröffentlicht den am 16. Mai zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Belgien abgeſchloſſenen Vertrag wegen Herſtellung 
elektriſcher Telegraphen-iaten. 8 

en Preußen und Dänemark iſt geſchloſ⸗ 
BR n ſondern der Friede iſt von Preußen 
im Namen des deutſchen Bundesſtaates abgeſchloſſen worden. Dem 
allgemeinen Friedens⸗Pakt if jedoch ein Separat Protokoll beige 
ſchloſſen, welches ſich ſpezten auf die Verhältniſſe 1 Preußen und 
Danemark bezieht und deſſen Ratiſikation innerhal 5 7 Tagen erfolgt 
ſein muß. Iſt dieſelbe erfolgt, ſo rücken innerhal ar 11 folgen: 
den Tage die neutralen Truppen (Preußen und or 81 Schles⸗ 
wig und die Dänen nehmen davon Befig. Wir m eitens der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Armee Widerſtand geleiftet, Pi A 
jede Gegenmaßregel frei, die Intervention 255 la % 995 
bleibt jedoch ausgeſchloſſen, een F all eine ei 
bolſteinſche Grenze nicht überſchreiten. hacken 15 
denspakt muß innerhalb dreier Wochen ſeine 5 198 4165 1 
haben. Ueber die inneren Verhältniſſe der . lc a 
folge, in Betreff der Grenzlinien (ob Rendsburg un feigeftelt, Diefe 
zu Hoiſtein gehören?) ve. it nichts in bemfeiben , Keaktate 
Bestimmungen ſcheint man dem vielbeſprochenen 39 n d Baar 
der Großmöchte vorbehalten zu wollen, an deſſen Ex 1 e, au 
richt mehr zweifelt, und welchem, wie man ee e 
Oesterreich beigetreten fein fol. So weil die ie hatte 
Un über den Friedens-Abſchluß. In den Herzog ſceint Beneral 
man natürlich ven demfelben keine Kunde. Dennoch N 
Williſen eine Ahnung in Betreff des nahenden La 40 Dan 
ohne welchen man nun einmal in den Cebuib N * 
der gegenwärtigen unerträglichen Zuſtände erwartet. e Laube 
nämlich wird mit aller Eile gerüſtet, mehrt Batal on langs bet 
dirigirt. Ferner fol die ſchleswig⸗holſteinſche Armee 1 
Epder aufgestellt fein, und ſobeld die Dänen die Denn den. 
Unie üUberſchrelten, alle dienſtpflichtigen Mannſchaften eingezogen 2 
Unterdeß ſegelt die ruſſiſche Flotte mit gutem Winde geg Ne 
ſchleswig⸗holſteinſche Küſte. Faſt aus allen Sceſtädten erhalten wi 5 
Kunde hiervon. Am 30. Juni warf eine rufſiſche Beegafte, DIT 
Kopenhagen Anker. Die Offiziere derſelben melden die ruſſiſche 8 5 
an, beſtehend aus 8 Lin ienfchiffen, 2 Fregatten und 2 8 
fhiffen;. mehre ſollen noch nachfoigen. Die Einen melden! 0 
ruſſiſche Flotte ſegle direkt auf die Inſel Alſen zu, Andere beri 
ten: fie werde ſich theils vor der Oſteaſte Schleswig s, theils vor 
dem Haſen von Kiel aufftellen; noch andere meinen: fie ſei dem Könige 
von Dänemark zu freier, Disposition argent worden. 

„en Kaſſel haben Offiziere dem mung vorgeſtellt, daß, 
wenn er noch länger mit Haſſenpflus inen alen bliebe, ſie 
den Dienſt verlaſſen müßten. Der Kriegsm * bat ihnen geant⸗ 
wortet: daß die Minifker in Bezug hierauf ſchon die nöthigen Maß⸗ 
regeln ergriffen hätten. 1 N 

eee ber gte g. f. cr Dan un, e 
— r * . mit — Premierminiſter Ja up- 
1a — geheimen Rath mit dem Titel Excellenz ernannt 


In der Legislativen kömmt 


Freitag den 5. Juli 


worden. — Die Konſtitutionellen im Großherzogthum haben einen 
Aufruf zum Feſthalten an der deutſchen Einheit erlaſſen. 

Auch in Stuttgart iſt am 1. Jali das Geſammtminiſterium ab⸗ 
getreten. Am folgenden Tage war noch kein neues Miniſterium 
ernannt. 

Die National⸗Verſammlung zu Paris ſehnt ſich nach Ferien; über⸗ 
lebt hat ſie ſich ſchon längſt. int 

Der Zuſtand Sir Rob. Peels zu London if in Folge feines ſehr 
unglücklichen Sturzes vom Pferde ſehr bedenklich. 


Breslau, 4. Juli. 

Es iſt ein eigenes Spiel des Zufalls, daß gerade in denſelbe 
Tagen, in welchen im Jahre 1848 das Vorrücken des deutſchen 
Bundesheeres unter der Führung Wrangels die däͤniſchen Trup⸗ 
pen nöthigte, das Feſtland von Schleswig völlig zu räumen, 
(30. Juni), zwei Jahre fpäter in Berlin der Friede mit Din 
mark unterzeichnet ward. ! 

Wir kennen bis jetzt die Feſtſetzungen dieſes Friedens nicht, 
deſſen Ratifitatton überdies vorbehalten iſt und ſehen mit um 
fo größerer Spannung offiziellen Nachrichten hierüber entgegen, 
je bedenklicher die letzten Berichte von den Protokollen der Groß⸗ 
mächte und den Forderungen waren, welche ſie in Betreff dieſes 
Friedens an Preußen geſtellt haben ſollten. 

Diefe Forderungen liefen, wie es hieß, auf nichts Geringeres 
hinaus, als daß das Berliner Kabinet die deutſch⸗nationalen 
Intereſſen fo gut wie gänzlich fallen laſſen ſollte, welche es Dä⸗ 
nemark gegenüber bisher vertreten und geltend zu machen geſucht 
hat. Auch iſt es nicht unbekannt, daß eine angeſehene Partei 
in Berlin feit geraumer Zeit den bedeutenden Einfluß, den ſie 
befigt, dazu angewendet hat, die Regierung zum vollen Nachge⸗ 
ben gegen die Großmächte zu drängen. Es iſt das dieſelbe 
Partei, welche ſich rühmt, die wahrhaft preußiſche zu ſein und 
dennoch zugleich faſt täglich gegen die preußiſche, wie für die 
öſterreichiſche Politik in der deutſchen Sache predigt. Sie hat 
den däniſchen Krieg von Anfang an nur als eine Frucht der 
Märzrevolution betrachtet und demgemäß mit ihrem Anathema 
belegt; ſie hat auch die letzte Zeit daher ihre Stimme lauter als 
jemals erhoben und mit Hinweis auf die Opfer, welche der 


Krieg Preußen bereits gekoſtet, mit Hinweis auf die geringen 


Erfolge und die gegenwärtige drohende Haltung der Mächte, den 
Frieden gefordert, ſo groß auch ſein Preis ſei! 

In ſo bewegten Zeiten aber wie die unſtigen find, in welchen 
die politifche Stimmung fo oft gewechſelt hat, und das politiſche 
Urtheil eben ſo oft dieſem Wechſel gefolgt iſt; in welchen die 
verſchiedenen Parteien die Ereigniffe und deren Verlauf nicht auf: 
zufaſſen pflegen, wie ſie ſind, ſondern wie ſie von dem Partei⸗ 
ſtandpunkt aus ihnen erſcheinen, und es noch überdies ſich nicht 
übel nehmen, ſie abſichtlich zu entſtellen, um deſto leichter ihre 
einſeitige Kritik an ihnen üben zu können — in Zeiten dieſer 
Art iſt es, meinen wir, nicht Überfläffig, ſondern gradezu noth⸗ 
wendig, die Erinnerung an das im geeigneten Moment wieder 
aufzuftiſchen, was wirklich geſchehen iſt und wie es geſchehen iſt. 

Von dieſem Geſichtepunkte aus ſcheint es uns wohl an der 
Zeit gleich heute bei dem Ende des Krieges auch ſeines Anfangs 
zu gedenken, und vor Allem an den Brief zu erinnern, welchen 
der König von Preußen am 24. März 1848 dem Herzog von Au⸗ 
re tt hat. Er lautet: 

urchlauchtigſter Herzog. Auf Ew. Durchlaucht iben vom 
heutigen Tage in Betreff des bedrohlichen ae — Herzog⸗ 
thümern Schlecwig⸗Holſtein eröffne ich Ihnen folgendes: 

Ich habe mich der Wahrung der deutſchen Sache für die Tage der 

Gefahr unterzogen, nicht um die Rechte Anderer zu ufurpizen, ſon⸗ 

dern — das Beſtehende nach Außen und im Innern nach Kräften 

zu erhalten. 

Zu dieſem beſtehenden Recht rechne ich dasjenige der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein, welches in den die Rechte des Königreichs Dä⸗ 

nemark in keiner Weiſe verletzenden Sägen ausgeſprochen ist: 

1) daß die Herzogthümer ſelbftſtandige Staaten ſind, 

2) daß ſie feſt mit einander verbundene Staaten ſind, 

3) u ze Mannsitamm in den Herzogthümern 
er 7 

Ja dieſem Sinne habe ich mich bereits beim Bundes tage erklärt, 

und bei dieſem beftehenden Rechtsverhältniß bin ich bereit, in Be⸗ 

tracht des Bundesbeſchluſſes vom 12. Sept. 1846 die 

Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein gegen etwaige Uebergriffe und An⸗ 

griffe mit den geeignetften Mitteln zu ſchützen. 

Ich hoffe übrigens, daß der Nationalität der Herzogthümer keine 
ernftliche Gefahr droht, und bin entgegengeſetzten Falls der feſten Zu: 
verſicht, daß meine deutſchen Bundesgenoſſen gleich mir zum Schutze 
derſelben ae 12 kt bleibe Ew. Busglaucht ferund 

Mit aufrichtiger Freundſchaft verbleibe Ew. Durchlaucht freund: 
williger Vetter x Friedrich Wilhelm. 

Berlin, den 24. März 1848. 


Allerdings, dieſer Brief datitt aus den Tagen, welche der Ne 
volution vom 18. März unmittelbar folgten: aber kein kundiger 
und wahrheitsllebender Mann wird es in Abrede ſtellen, daß er 
aus einer Ueberzeugung hervorging, welche der König, — wie er 
es in dem Briefe auch ſelbſt ſagt — ſchon mehrere Jahre vor 
der Revolution über die ſchleswig⸗holſteinſche Sache hatte. Aus 
dieſer Ueberzeugung war die Abſtimmung Preußens am Bundes⸗ 
tage gegen den bekannten „offenen Brief“ Chriſtians VIII. her⸗ 
vorgegangen, und auf ihr ruhte der Bundesbeſchluß vom 17. Sep⸗ 
tember 1846, in welchem der deutſche Bund nicht nur ſeine 
„Kompetenz hinſichtlich der fernern Erledigung der zwiſchen Dä⸗ 
nemark und Holſtein obſchwebenden Streitfragen“ wahrte, ſon⸗ 
dern auch anerkannte, daß beide Herzogthümer gerade die in dem 
königlichen Briefe vom 24. März. 1848 erwähnten „öffentlichen 
Rechtsverhältniſſe mit einander gemein haben.“ 

Nicht alſo in der Revolution vom 18. März, 
ſondern in dem Bundesbeſchluß vom 17. Sep: 
tember 1846 iſt die Wurzel dieſes Krieges zu 
fuche n. Als Friedrich VII. „die] unzertrennliche Ders 
bindung Schleswigs mit Dänemark“ proklamirte, als er ſein 
Landheer und ſeine Flotte in Bewegung ſetzte, um die Herzog⸗ 
thümer mit Gewalt zur Unterwerfung unter jene Erklärung zu 
zwingen, als er hett den Bundesdeſchluß vom 17. Septem⸗ 
ber 1846 thatſächlich zerriß, rückten die preußiſchen Truppen 

ur Abwendung der Gefahr, mit welcher Dänemark 
das Gebiet und die Intereſſen des deutſchen Bundes 
bedrohte“ in Holſein Schleswig ein. 

Oder ſollte etwa der König es damals ruhig mit anſehen, 
daß in ſeiner unmittelbarſten Nähe ein deutſches Land feiner 

beraubt würde? Sollte er es ruhig ertragen, 
Rechte gewaltſam 17. Sept 9 5 
daß der Bundesbeſchluß vom 17. eptember 1846 von dem dä⸗ 


1 
1 


niſchen Könige thatſächlich für nichts anders als ein Stück Pa⸗ 
pier erklärt ward? Sollte er es dulden, daß dies Dänemark die 
Rolle gegen Deutſchland zu ſpielen begann, welche einſt Lud⸗ 
wig XIV. durchgeführt hatte? 

Man muß wahrlich eigene Begriffe von Recht, Pflicht und 
Ehre haben, um dieſe Motive zu verkennen: eigne Begriffe von 
Recht, Ehre und Pflicht, um jetzt zu verlagen, daß der König, 
welcher jenen Brief vom 24. März geſchrieden hat, ſelbſt die 
Hand dazu bieten foll, das Recht zu beugen, welches er zu ſchü⸗ 
gen für Pflicht und Ehre hielt. 

Wir wiſſen, daß dieſe Partei in Berlin auf einen Widerſtand 
geſtoßen war, welchen ſie bisher glücklicherweiſe nicht zu überwinden 
vermochte, und rechnen daher darauf, daß der jetzt unterzeichnete 
Frieden „das Gebiet und die Intereſſen des deutſchen Bundes“ 
in den Herzogthümern wahren wird, zu deren Schutz Preußen 
vor zwei Jahren im Namen Deutſchlands zum Schwerdte griff. 

Allein ſo ſehr wir auch in dieſem Augenblick hierauf rechnen, 
ſo können wir uns doch nicht verhehlen, daß die Gewitterwolken 
an unſerm politiſchen Himmel, welche ſich jetzt einigermaßen zer⸗ 
theilt zu haben ſcheinen, fi raſch von neuem zufammenziehen 
können. Die Herzogthümer werden ſich, aller menſchlichen Be⸗ 
rechnung nach keinem Frieden unterwerfen, der fie eben ausein⸗ 
anderreißt. Sie werden vielmehr zum Schwerdt gegen Däne⸗ 
mark greifen, wie ſie es ſchon einmal gethan, und es wird dann 
von neuem an Preußen die Frage herantreten, ob es die Ge⸗ 
fahr des Sturmes beſtehen, oder mit einer Einbuße an ſeiner 
politiſchen Ehre und feiner Geltung als europäifcher Großmacht, 
ihr ausweichen will. 

Die Bahn der Nachgiebigkeit gegen Drohungen Fremder iſt 
gleich einer ſchlefen Ebene, auf welcher man je länger, je ſchneller 
hinabfährt. Der Staat aber, der für das Btodt ſeine Ehre 
opfert, wie Eſau feine Eiſtgeburt für ein Linſengericht, hat noch 
allemal nach der Ehre auch ſein Brodt noch verloren. 


Preuſen. 

* Breslau, 4. Jull. Bei der Beſprechung der Verord⸗ 
nung gegen die Preſſe vom 5. v. M. ift in dieſer Zeitung auch 
des Falles gedacht worden, welcher eintreten würde, wenn die 
Kammern dieſer Verordnung ihre Genehmigung verſagen ſollten. 
Natürlich würde in dieſem Falle die Verordnung ſelbſt außer 
Kraft treten. Nichtsdeſtoweniger aber würden nach den Deduk⸗ 
tionen miniſterieller Organe einzelne Beſtimmungen, namentlich 
diejenigen, welche das Erforderniß einer Konzeffion für Buch⸗ 
händler, Buchdrucker u. f. w. ausſprechen, in Wirkſamkeit blei⸗ 
ben. Die miniſteriellen Organe, und unter dieſen namentlich die 
Konftitutionelte Korreſpondenz, und das miniſterielle Anſchreiben 
an den König ſelbſt fuchten nämlich die Anſicht zu verfechten, 
daß durch die Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember 1848 die 
Beſtimmungen der Gewerbeordnung vom Jahre 1845 über 
Konzeffionen der Buchdrucker ꝛc. nicht aufgehoben feien. Die 
Faſſung der Verordnung vom 5. Juni ſcheint ebenfalls in dies 
fer Auffaſſung zu beruhen. Wäre angenommen worden, daß jene 
Beſtimmungen der Gewerbeordnung, abgeſehen von der Verord⸗ 
nung vom 5. Juni, nicht mehr zu Recht beſtänden, fo hätte fie 
durch dieſe Verordnung ausdrücklich wieder in Wirkſamkeit ge⸗ 
ſetzt werden müſſen. Das iſt nicht geſchehen. Vielmehr enthält 
die Verordnung nur die Erklärung, daß die gedachten Beſtim⸗ 
mungen der Gewerbeordnung als aufgehoben nicht anzuſehen 
feien. Die Verordnung vom 5. Juni giebt ſich alſo in dieſer 
Beziehung nicht eigentlich als ein neues Geſetz, ſondern nur als 
eine authentiſche Deklaration. Die einer ſolchen Deklaration 
zu Grunde liegende Fiktion beſteht aber darin, daß das mit⸗ 
telſt derſelben Feſtgeſetzte nicht neu feſtgeſetzt werde ſondern ſchon 
fo lange in Wirkſamkeit beſtanden habe, als das deklarirte Geſetz 
ſelbſt. Aus dieſem Grunde haben authentiſche Deklarationen 
rückwirkende Kraft. Dieſer Charakter der Verordnung iſt nach 
zwei Seiten hin von wichtiger praktiſcher Bedeutung, für die 
Vergangenheit in Betreff derjenigen Gewerbtreibenden, welche die 
Buchdruckerei, den Buchhandel ꝛc. ohne Konzeſſion bisher betrie⸗ 
ben haben, für die Zukunft in dem Falle der Nichtgenehmigung 
der Kammern in Betreff derjenigen, welche Buchdruckerei ic. 
ohne Konzeſſion betreiben werden. Die erſtere Kategorie würde, 
wenn die Verordnung vom 5. Juni nur als authentiſche De⸗ 
klaratjon zu betrachten wäre, ſich eines unbefugten Gewerbebetrie⸗ 
bes ſchuldig gemacht haben, und müßte eigentlich oder könnte 
doch wenigſtens wegen dieſes Vergehens zur Unterſuchung gezo⸗ 
gen und in die durch § 177 der Gewerbeordnung feſtgeſetzte 
Strafe gezogen werden. Gegen diejenigen, welche nach dem 
Erlöſchen der Verordnung vom 5. Juni einen ſolchen Gewerbe⸗ 
trieb anfingen, könnte die Staatsregierung ihre Auffaffung von 
der unausgeſetzten Geltung der Gewerbeordnung ebenfalls nur 
auf dem Wege der Anklage geltend machen, und es würde daher 
die Frage: ob die gedachten Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
durch die Verfaſſung vom 8. Dezember 1848 aufgehoben wor: 
den, ſchließlich von den Gerichten zu entſcheiden fein, da die Mes 
sierung nur mit deten Hilfe ihre Anſicht zur Geltung bringen 
onnte, 

Das hieſige Appellationd: Gericht hat geftern in einem ſolchen 
— die Vergangenheit bezüglichen Fall eine Entſcheidung ge⸗ 
troffen. 

Der Buchdrucker Ludwig zu Oels, welcher als ſol⸗ 
cher, nicht aber als Buchhändler eine Conceſſion beſaß, hatte 
eine dritte Perſon beauftragt, für ihn Subferibenten von Haus 
zu Haus zu ſammeln, und zugleich Flugſchriften zu verkaufen. 
Der dortige Polizei⸗Anwalt hatte deshalb wegen unbefugten Ge: 
werbetriebes Anklage wider denſelben erhoben, das Kreisgericht 
demnächſt die Unterſuchung eingeleitet, und den Angeklagten 
wegen unbefugten Gewerbetriebes mit der Konfiskation der vor: 
gefundenen Schriften und mit einer Geldbuße von 50 Rrhlr. 
beſtraft. Die unter Anklage geſtellte Handlung war eigentlich 
nach zwei Seiten hin als eine ſtrafbare betrachtet worden, in⸗ 
dem der Richter die Strafe ebenſo auf den § 26 des Hauſir⸗ 
Regulatives vom 26. April 1824 als auf § 177 der Gewerbe: 
Ordnung vom 27. Januar 1848 gründete. Als Uebertretung 
des Hauſir⸗Regulatives wäre das Vergehen eine Steuer⸗Defrau⸗ 
dation geweſen, und hätte demgemäß mit dem vierfachen Be⸗ 
trage der defraudirten Gewerbeſteuer beftraft werden müſſen; als 
Uebertretung des $ 177 war es aber unbefugter Gewerbetrieb, 
welcher mit einer Strafe bis zu 200 Rthlr. zu ahnden iſt. 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslan 
1Ktl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 
inel. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Pr. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwek⸗ 
ten Feiertage. . 


Die Anklage war indeß auf Steuer⸗Defraudation nicht gerichtet 
geweſen, und auch das Erkenntniß des erſten . — 
er in den Gründen beide Vergehen konfundirte, 
geh ſprach doch in 

dem allein maßgebenden Tenor nur die Strafe des unbefugten 
Gewerbetriebes aus. Der Appellationsrichter hatte daher auch 
nur über das letztere Vergehen zu entſcheiden. Derſelbe 
ſprach den Angeklagten von der Anklage des unbe⸗ 
fugten Gewerbetriebes frei. Da die Thatſachen ſelbſt feſt⸗ 
ſtanden, ſo iſt mit dieſem Erkenntniſſe ausgeſprochen, daß das 
Appell.⸗Gericht die Beſtimmungen der Gewerbeordnung, welche 
den Betrieb des Buchhandels von einer Konzeſſion abhängig ma⸗ 
chen, als gegenwärtig nicht zu Recht beſtehend erachtet. In ben 
Eckenntnißgründen wurde nämlich zwar nicht auf die Verfaſſung 
vom 5. Dez. 1848, ſondern auf die Verordnung vom 5. 8 
d. J. Bezug genommen, indem die letztere feſtſetzt, daß die Kon⸗ 
zeſſionen dis zum 15. Juli einzuholen ſeien. Damit iſt indeß 
indirekt ausgeſprochen, daß vor der Verordn. d. 5. Juni das 
Erforderniß der Konzeſſion für Buchhändler nicht beſtanden, da 
ſonſt auf jene Beſtimmungen der Gewerbeordnung hin ohne Rüd- 
ſicht auf die neueſte Verordnung die Strafe hätte au 
werden müſſen. 

unerwähnt darf jedoch hier nicht bleiben, daß die Verordnung 
v. 5, Juni ſelbſt an einer wichtigen Inkonſequenz leidet; einer⸗ 
ſeits nämlich giebt fie ſich, wie ſchon erwähnt, als authentiſche 
Deklaration und müßte deshalb conſequent auch rückwirkend e 
Kraft beanſpruchen, andererſeits aber geſtattet fie denjenigen, 
welche im Sinne der Verordnung ſchon bisher unbefugt das Ge: 
werbe des Buchhandels getrieben haben, zur Einholung der Kon⸗ 
zeſſion noch eine Friſt, ſchließt damit ſtillſchweigend die Strafbar⸗ 
keit des bisherigen unkonzeſſionirten Gewerbebetriebes aus und 
nimmt den Charakter eines neuen Geſetzes an. 


Berlin, 3. Juli. Se. Majeſtät der König von Sach⸗ 
ſen iſt geſtern auf Schloß Sansſouci eingetroffen. 

In Gemäßheit der 9 97 und 98 der Bank⸗Ordnung vom 5. Oktbr. 
1846 bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß mit Zuſtim⸗ 
mung des Central-Ausſchuſſes der preußiſchen Bank die Zahlung einer 


Dividende von 
17 Rthlr. 15 Sgr. 
für den Dividenden⸗Schein Nr. 7 der Vankantheils⸗Scheine bes 
ſchloſſen iſt, und daß die Zahlung dieſer Dividende vom 4. d. M. ab 
bei der Hauptbank⸗Kaſſe hierſelbſt, ſo wie bei den Provinzial⸗Comtoiren 
zu Breslau, Königsberg in Pr., Danzig, Stettin, Magdeburg, Müns 
ſter, Köln, und bei den Kommanditen zu Elbing, Memel, Stolp, 9o: 
fen, Elberfeld, Krefeld, Halle und Stralſund geletftet wird. 
Berlin, den 3. Juli 1850. 
Der Chef der preußiſchen Bank. 
Hanſemann. 


Angekommen: Der königliche ſicilianiſche außerordentliche 
. und bevollmächtigte Miniſter, Graf v. Grifeo, von 

ien. 

[Sitzung des Fürſten⸗Kollegiums.] In der geſtrigen 
Sitzung des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums erfolgte die Ankün⸗ 
digung und vorläufige vertrauliche Mittheilung eines, mit Rück⸗ 
ſicht auf den $ 134 der Reichs verſaſſung, von dem Beauftragten 
des Unions⸗Vorſtandes, Staatsminiſter Frhrn. v. Manteuffel, 
vorbereiteten Geſetz Entwurfs, die der Union obliegende Pflicht 
des Schutzes und der Fürſorge für Auswanderung 
betreffend. — Die von dem Bevollmächtigten der thüringi⸗ 
ſchen und anhaltiniſchen Staaten beantragte baldige Erör⸗ 
terung der Frage über die Maßnahmen, welche bei dem mit dem 
188ten d. M. eintretenden Ablauf des Proviſoriums zu 
treffen find, wird nach einer Erklärung des Vorſitzenden, zugleich 
mit den betreffenden Erklärungen und Vorſchlägen der königlich 
przußiſchen Regierung, in der naͤchſten Sitzung vom Sten d. M. 

attfinden. — Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß erſtattete Bericht über 

die demſelben zugewieſenen Noten der königlich ſächſiſchen 
Regierung, d. d. 25. Mai und 6. Juni l. J., das Mechts⸗ 
verhältniß dieſer Regierung ſowohl zu dem Bündniß⸗ Vertrage 
vom 26. Mai 1849 im Allgemeinen, als im Beſonderen zu 
dem Schiedsgericht betreffend. Das proviſoriſche Fürſten⸗Kolle⸗ 
gium iſt der ſchließlichen Erklärung des Ausſchuſſes: daß weder 
die vou der königlich fächfifchen Regierung vertragsmäßig 
übernommene Verpflichtung zur Gewährung der Verfaſ⸗ 
fang, noch die Verpflichtung, ſich den Ausſprüchen des 
Schiedsgerichts in den im § 4 des Vertrags vom 26; 
Mai 1840 angegebenen Fällen zu unterwerfen, in irgend 
einer Beziehung als erloſchen zu betrachten ſei, eins 
ſtimmig beigetreten, (Staats⸗Anz.) 

Berlin, 3. Juli. [Der Friede mit Dänemark. — 
Neue Gefahr für die Union. — Der Beſuch des Kö⸗ 
nigs von Sachſen.] Geſtern hat nun wirklich die 
nung des Friedens mit Dänemark ſtattgefunden. Wir haben in 
unferen letzten Berichten bereits einige M über die 
Bedingungen dieſes Friedens, der mit Vorbehalt der beiderfeitis 
gen Rechte geſchloſſen iſt, gemacht, die wir auch heute wieder als 
richtig bezeichnen hören. Wir können dieſelben aber heute bereits 
vervollſtändigen. Der Friedensſchluß ift 3 u Dänemark 
und Preußen Namens des deutſchen Bundes (de la 
eonfederation allemande) geſchloſſen, alſo kein 
Separatfrieden. Außer dieſem Feledensſchluß iſt aber noch 
mit Preußen ſpeziell ein Protekoll vertinbart worden über 
die allein von dieſem Staate zu erfüllenden Bedingungen. Die⸗ 
ſes Protokoll muß in ſpateſteus 8 Tagen ratiſizirt ſein; 
für das über den Friedens ſchluß ſelbſt te Do⸗ 
kument ift eine dreiwechentliche Natifikationsfriſt ausbe⸗ 
dungen. Ellf Tage nach Ratifikation des erſterwähnten Proto⸗ 
kolls ziehen die preufifhen und ſchwediſchen Truppen aus den 
Herzogthümern l(alſo auch aus Holſtein) ab, und die däniſchen 
fofort in Schleswig ein. Sollte aber, heißt es dann weiter, 
während des Austückens dieſer Truppen oder unmittelbar dar auf 
die ſchleswig⸗ holſteinſche Armee das Gebiet des Herzogthums 
Schleswig betreten, ſo ſoll es dem Könige von Dänemark zwar 
gestattet ſein, alle zur Bekämpfung und Vertreibung derſelben 
ihm a. st ſcheinenden und in feiner Macht befindlichen Mittel 
en uwendung zu bringen, doch verpflichtet ſich derſelbe in die⸗ 

Falle, nicht zu der bewaffneten Intervention einer 
fremden Macht ſeine Zuflucht zu nehmen (die Feſtſtellung 
dleſes Punktes ſoll noch dis zum lezten Augenblick die heftigsten 
Kämpfe zwichen den Unterhändlern gekoſtet haben, iſt aber ſchließ⸗ 
lich durch das unverrückte Feſthalten preußiſcher Seits durchgeſetzt 
worden), auch die dann nöthig werdenden militalriſchen Opera⸗ 


tionen vicht Über die Gränze hinaus auszudehnen, welche das 
Herzogthum Schleswig von dem Herzogthum Holſtein trennt. 
Ueber die definitive Regelung der inneren Verhältniſſe der 
Herzogthümer iſt noch ſchließlich von den urſprünglichen, von 
uns bereits mitgetheilten Feſtſezungen abgewichen und beftimmt 
worden, daß darüber das Fernere in einer Berathung von Ver⸗ 
trauens männern, die aus jedem der Herzogthümer und aus Dä⸗ 
nemark in gleicher Zahl gewählt werden ſollen, vereinbart werde. 
Weder Über die genaue Feſtſtellung der Gränzlinie zwiſchen Schles⸗ 
wig und Holſtein (darüber alſo, ob Rendsburg und Friedrichs⸗ 
ort zu Schleswig gehören oder nicht), noch der die fernere Re⸗ 
gelung der Erbſolge⸗Verhältulſſe iſt, wie uns heute beſtätigt wird, 
in dem Vertrage irgend etwas geſagt. — Wir theilten geſtern 
mit, was über die lecten Beſchlüſſe des Miniſteriums in 
der deutſchen Frage verlautete. Oſe Sachlage ſcheint ſich aber 
mit jedem Tage zu ändern, indem Oeſterreich, klug genug, ſich 
einigermaßen der augenblicklichen Situation anzupaſſen, ſeine ur⸗ 
ſprünglich geſtellte und durch den Grafen Bernſtorff hierher 
gebrachte Forderung einer „Suspenſton“ der Unien als Bedin⸗ 
gung für ein Nachgeden in Frankfurt nun dahin modifizirt hat, 
daß man nur vorkäuſig die Ausführung der Union ſiſti⸗ 
ren folle, und namentlich im Beſondern verlangt, daß 
für jetzt noch die Publikation der Unioneverfaſſung und 
die Zufammenbernfung des Parlaments unterbleibe. Diefe 
Forderung als Mittel zue Ausgleichung ſcheint hier beſtochen zu 
haben, denn ſchon die miniſterielle „Deutſche Reform“ ſpricht 
heute in Bezug auf die letzte Sitzung des Staats miniſteriums das 
von, „wie die Meinungen über die Zweckmäßigkeit der Konſtituirung 
eines Definitivums in Bezug auf die Union etwas auseinander 
gegangen wären.“ In das deutliche Deutſch überſetzt heißt dies, 
von einem miniſteriellen Organ geſagt, wohl nicht viel Anderes, 
als daß die definitive Konſtituirung wahrſcheinlich abermals werde 
hinausgeſchoben werden. Die vorſtehende Mittheilung enthält 
den Schlüſſel für dieſen Entſchluß. Dies Eine aber iſt gewiß, 
daß jetzt den definitiven Abſchluß des Unſons werkes auch nur noch 
einmal, ſelbſt auf kurze Zeit, hinausſchieben, etwa durch eine aber⸗ 
malige Verlängerung des Proviforiums über den 15. Juli hin⸗ 
aus, genau ſo viel heißt, als die Union völlig aufgeben, ſo daß 
alſo Oeſterreich, wenn es durch ein momentanes Herabſtimmen 
feiner Forderungen Preußen zu einem Nachgeben dermöchte, da⸗ 
durch eben fo ſicher ſchließlich fein Ziel erreichen würde. „Die 
Bill iſt auf 6 Monat vertagt“, möchten wir dann mit dem 
Sprachgebrauch des engliſchen Parlaments ſagen; man weiß, was 
das heißt. Denn während in Folge dieſes Mangels an Energie, 
wie er die preußifche Politik ſchon feit geraumer Zeit bezeichnet, 
ſich durch den offenen Abfall der beiden Heſſen wieder die Zahl 
derjenigen Staaten mehrt, welche der Union völlig den Rücken 
kehren, beginnen immer von Neuem wieder Andere in ihren Be⸗ 
ziehungen zur Union an zu ſchwanken, wie dies ja auch fo völ⸗ 
lig in der Natur der Sache begründet iſt. So hören wir heute 
Mittheilungen, welche es wahrſcheinlich erſcheinen laſſen, 
daß bei einem längeren Zögern nun auch Sachſen⸗Weimar 
dem Beiſpiele folgen werde, wie es nun hinter einander 
Hannover, Sachſen, Mecklenburg ⸗Strelitz, die beiden Heſ⸗ 
ſen, gegeben haben. Wenn aber ein Berichterſtatter über hie⸗ 
ſige Verhältniſſe gerade deshalb, weil er Tag für Tag der Ent⸗ 
wickelung der Verhältniſſe folgt, immer von Neuem in die Ber: 
legenheit kommt, mit ſeinen früheren Mittheilungen in Wider⸗ 
ſoruch zu treten, fo mögen die Leſer dies nicht ihm, ſondern der 
Art und Weiſe, wie gegenwärtig die Politik getrieben wird, zur 
Laſt legen. — Jeder, der von dem unerwarteten Erfcheinen 
des Königs von Sachſen am Hoflager in Sansſouc! hört, 
gerade in dem Augenblicke, wo die ſächſiſchen Verhältniſſe auf 
ſo ſchwindliger Höhe völliger Unhaltbarkeit angelangt find, der 
wird zu dem Gedanken gedrängt, daß die wichtigſten politiſchen 
Zwecke ſeſer Reiſe zu Grunde liegen. Und doch wiſſen wir ge⸗ 
nau, daß der hieſige ſächſiſche Geſchäftsträger, Herr v. Kön ne⸗ 
ritz, als er dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
die Anzeige von der bevorſtehenden Ankunft des Königs von 


Sachſen machte, ſich förmlich gegen: die Annahme verwahrte, als der Geſetzſammlung veröffentlicht werden. — Die Gemeindeord⸗ 


Wie dem aber nung dagegen wird als lediglich zur innern Kirchenorganiſation 


könne dadurch die politiſche Stellung Sachſens zu Preußen oder 
der Union irgend welche Veränderung erleiden. 
auch fe, man wird ſich gewiß nicht täuſchen, wenn man dennoch 
auf politiſche Nachwirkungen dieſes Beſuches rechnet. Hier we⸗ 

tens iſt es ein lautes Geheimniß, daß die jetzige Wendung 


der Dinge in Sachſen faſt hinter dem Rücken des Königs durch 


die Frauen am ſächſiſchen Hofe herbeigeführt worden iſt, und 
unter ſolchen Umſtänden kann es gar nicht ohne rückwirkenden 
Einfluß bleiben, wenn ſich die Männer einmal offen Aug' gegen 
Aug’ gegenüber ſtehen und frei ihre Gedanken aus kauſchen. 


[Die Mittheilungen der Deutſchen Reform über 
den Stand der Unions⸗ Angelegenheiten] werden von 
der Conſt. Ztg. folgender Kritik unterworfen: „Wir haben ver⸗ 
ſucht, über die myſteriöſen Eröffnungen, welche die D. Ref. ge⸗ 
ſtein über den vorgeſtrigen Miniſterrath gebracht hat, uns einige 
Aufklärungen zu verſchaffen und ſind nicht wenig erſtannt gewe⸗ 
fen, aus jenen zu erſehen, daß die D. R. theils zu ganz unge⸗ 
rechtfertigten Vermuthungen Veranlaſſung gegeben, theils das 
Publikum, das dem Blatte ais einem miniſteriellen Glauben 
ſchenken zu können vermeint, durchaus falſch berichtet hat. Erſtens 
iſt die Frage, ob das Kabinet überhaupt noch an der Bundes⸗ 
ſtaats politik feſthalten wolle, gar nicht Gegenſtand der Berathung 
oder Debatte geweſen. Würde von einem andern Blatte die 
Behauptung aufgeſtellt worden ſein, daß daſſelbe Miniſterium, 
das noch kürzlich 3 Millionen zu einer keiegeriſchen Rüſtung ge⸗ 
gen die Gegner der Bundesſtaats politik verausgabt, jetzt noch un⸗ 
entſchieden ſei, ob es dieſe Politik feſthalten oder aufgeben wolle 
— ſo würde die Deutſche Reform nicht Anſtand genommen has 
ben, ein ſolches Blatt der ſchamloſen Verdächtigung anzuklagen. 
Jetzt aber giebt das miniſterielle Blatt ſelbſt noch der Vermu⸗ 
thung Raum, daß es eines neuen Beſchluſſes bedurfte, um 
die Bundesſtaatspolitik feſtzuhalten, jetzt ſpricht es mit Gleich⸗ 
muth von der nahe bevorſtehenden Formulirung eines derartigen 
Beſchluſſes und von der Möglichkeit, daß jene Politle noch eine 
Aenderung etleiden könne. Wir können im Gegenſah hierzu ver⸗ 
ſichern, daß das Beibehalten der Bundesſtaatspolitik auch nicht 
von einer Seite in Frage geſtellt worden iſt und es demnach in 
dieſer Beziehung eines Beſchluſſes nicht bedurfte. — Wir müfs 
ſen leiber hinzufligen, daß nach einer anderen Richtung die Anz 
gaben des winiſterſellen die volle Wahrheit verhüllen. Die 
Aaſicht über die definitive Kenſtituirung der Union ſind 
nicht etwas, ſondern ſo bedeutend auseinandergegangen, daß von 
der einen Seite dieſe definitive Konſtituirung verlangt wurde, 
während die andere Seite ſſe in eine ſehr weite Ferne 
rückte. Hr. v. Manteuffel hat, wie man verſichert, die erſtere 
Anſicht, Hr. v. Madowitz die letztere vertreten. Wenn nun die 
letztere Anſicht die Oberhand behalten, ſo könnte, — gleichviel ob 
He. v. Radowitz nach dieſem Ziele ſelbſtbewußt ſteuert oder durch 
feine kleinliche und armſelige Auffaſſung der Verhäͤltniſſe demfel- 
den bewußtlos zugetrieben wird — allerdings behauptet werden, 
daß die Union ſelbſt aufgegeben if. Man würde dann allerdings 
indirekt ein Aufgeden der bundesſtaatlichen Politik beſchloſſen 
haben. Dir Druiſcht Reform bezeichnet indeß als das Reſultat 
jener Bernthung, daß „doch (I) neue Schtitte debufs der Her⸗ 
beiführung einer größeren Zuverſicht in Bezug auf die Stellung 
einzelner Staaten geſcheden dürften.“ Ein geringer Troſt, wir 
geſtehen es. Es iſt in der Ehat beſchloſſen worden, ſolche Schritte 
zu thun, d. h. einige Noten zu ſchreiben und zweideutige Ant⸗ 
worten zu empfongen. Daß dieſe Schritte ohne weſentlichen Er⸗ 
folg bleiben und die Sache der Union, welche Hr. v. Radowitz 
bereits aufgegeben zu haben ſcheint, — eine Anſicht, die auch 
das gut untertichttte Abendblatt der Wien. Zig. theilt — um 


— 


wie vor in den Händen der Diplomatie bleiben. 
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Nichts fördern werden, leuchtet ein. Die definitive Geſtaltung 
der Union, und ſie allein könnte vollkommene Klarheit und Zus 
verſicht verſchaffen. Schließt endlich das miniſterlelle Blatt mit 
der Mittheilung: „Morgen werden die gefaßten Beſchlüſſe zu 
ihrer Formulitung gelangen,“ fo: glauben wir beſſer unterrichtet 
zu ſein, wenn wir verſichern, daß jene Beſchlüſſe gar keiner For⸗ 


mulirung beburften, und daher dieſelbe auch heute nicht er⸗ 


folgt if.“ N 

(Eine deutliche Sprache in Beziehung auf die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten] führt die Spen. Ztg. Man leſe: 
„Die Warſchauer Konferenz beginnt ihre Früchte zu tragen und 
zwar nach dem entſchieden erklärten Wunſch des Kaiſers von 
Rußland, im Sinne des Friedens und der gegenſeitigen Verſtän⸗ 
digung. Wir überlaſſen andern Blättern fi mit den bei einzelnen 
dortigen Rencontres gefallenen Worten zu beſchäftigen und hal⸗ 
ten uns nur an das Hauptergebniß: Rußland wollte den Frie⸗ 
den des Kontinents dauernd befeſtigt ſehen und nicht geſtatten, 
daß er um untergeordneter Fragen willen, namentlich nicht we⸗ 
gen der Rivalität einzelner Mächte, gebrochen oder gefährdet 
würde, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ein ausbre⸗ 
chender deutſcher Krieg unmittelbar einen europälſchen nach ſich 
ziehen müßte, der dann die unendlichen Bemühungen der Diplo⸗ 
matie zur Begründung eines feſten Zuſtandes in Europa mit 
einem Schlage wieder vernichten würde. Sollte unter dieſen 
Umſtänden wohl Deutſchland ein beſonderes Intereſſe haben, ſich 
gegenſeitig im Bruderkampfe zu zerfleiſchen und ſeiner beſten und 
vielleicht letzten Kräfte zu berauben? Wer wagt dies zu behaup⸗ 
ten? So ſind denn die deutſchen Angelegenheiten in Warſchau 
im Sinne des Kontinentalftiedens und der allgemeinen Sicher⸗ 
ſtellung der europziſchen Zuſtände beſprochen und vertreten wor⸗ 
den, und gewinnen dort auch allerdings ein anderes Licht, als 
wenn man ſie allein in der untergeordneten Stellung der Union 
behandelt; Preußen iſt dort auch nicht als Haupt der Union, 
ſondern als europälſche Großmacht erſchienen. Dieſelben Geſichts⸗ 
punkte ſind denn auch in dem vielbeſprochenen Miniſterrath von 
vorgeſtern maßgebend und entſcheidend geweſen: Preußen wird 
nichts thun, was den Frieden irgendwie gefährden könnte und 
wird die Verhandlungen mit den übrigen Mächten auf der Ba⸗ 
ſis gegenſeitiger Verſtändigung weiter führen, ſo daß ſie nach 
Die Union 
wird deshalb noch zu keinem Definitivum geführt werden, ſondern 
man wird zuvörderſt die allgemeinen europäiſchen und deutſchen 
Zuſtände ordnen und ſie als einen kleineren Bund innerhalb der⸗ 
ſelben beſtehen laſſen; denn wohl zu bedenken, Preußen in ſeiner 
europäiſchen Stellung als Großmacht wird immer den Vorrang 
behaupten vor dem Preußen, welches in den deutſchen Vethält⸗ 
niſſen ais Haupt der Union auftritt, und tiefes Bundeshaupt 
wird ſeine Beſchlüſſe und Entſchlüſſe ſtets nach feiner europäifchen 
Stellung zu demeſſen haben.“ 

[Gemeindeordnung für die evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinden. Se. Majeſtät der König haben mittelſt aller⸗ 
höchſter Ordre vom 29. Juni d. J. auf den vom Minifter der 
geiſtlichen ze. Angelegenheiten und der Abthellung des Miniſte⸗ 
riums für die innern evangeliſchen Kirchenſachen erftatteten Be⸗ 
richt dem vorgelegten Entwurf einer Gemeindeordnung für 
die evangeliſchen Kirchengemeinden der öſtlichen Provinzen 


und den Behufs der Einführung derſelben vorgeſchlogenen Maß⸗ 
regeln die allerhöchſte Genehmigung zu ertheilen geruht. — Die 


Abtheilung des Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
für die innern evangeliſchen Kirchenſachen, deren Befugniſſe durch 
ein beſonderes Reſſortreglement näher beſtimmt worden ſind, ſoll 
hiernächſt die Bezeichnung „Evangeliſcher Ober⸗Kirchen⸗ 
rath“ führen und in Gemeinſchaft mit dem Miniſter die Eins 
führung der Gemeindeordnung unverzüglich in Angriff nehmen. 
— Zur Begründung der weiteren Entwickelungsſtufen einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen evangeliſchen Kicchenverfaffung find zugleich die nöthigen 
Anknüpfungspunkte gegeben und werden feiner Zeit die ferneren 


Anträge geſtellt werden. — Die allerhöchſte Ordre vom 29. Juni 


d. J. wird nebſt dem erwähnten Reſſortreglement unverzüglich in 


gehörend, unmittelbar zur Kenntniß der kirchlichen Behörden ge⸗ 


bracht werden. — Wie wir hören, ſollen jedoch alle erwähnten 
Dokumente, nebſt einer Denkſchrift, die Motive enthaltend, als⸗ 


bald auch durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben werden. 
| (Reform.) 
[Oberpräſidien. — Standes herren. — Wucherer. — 


Kinkel.) In den höheren Verwaltungsſtellen der Provinzen 


werden in Kürze folgende Perſonal⸗Veränderungen eintreten. 
Der Oberpräſident Eichmann übernimmt das Oberpräſidium 
in Preußen, deſſen bisheriger Oberpräſident Herr R. v. Auers⸗ 
wald in gleicher Eigenſchaft nach den Rheinlanden geht. An 
die Stelle des Oberpräſidenten v. Beuermann in Poſen, dem 
der nachgeſuchte Abſchied bewilligt worden, tritt v. Bonin, bis⸗ 
her Oberpräſident in der Provinz Sachſen; Oberpräſident Flott⸗ 
well geht nach der Provinz Sachſen, v. Düesderg als Ober 
präſident nach Weſtfalen. Endlich wird das Oberprafidium der 
Provinz Brandenburg durch den Regierungspräſident v. Witz⸗ 
leben in Merſeburg beſetzt. — Nach Art. 42 der Verfaſſung 
iſt die obrigkeitliche Gewalt der Standesherren in Preußen aufs 
gehoben. Gleichwshl hat die Regierung in Merſeburg, deren 


Präſident das bisherige Mitglied der erſten Kammer Here von 


Witzleben iſt, vor Kurzem deſchloſſen, daß auch fortan noch 
dem Grafen v. Stolberg⸗Stolberg der Unterthaneneid zu leiſten ſti. 
Wenn nun zugleich, wie es geſchehen, der Hr. Gr. v. Stolberg⸗ 
Stolberg zur allgemeinen Beſteuerung ſogar im Wege der Exe 
kution herangezogen werden mußte, ſo ſcheint darin, abgeſehen 
von dem formellen Rechte, ein Widerſpruch zu liegen. — Die 
von uns bereits gemeldete Procedur des hieſigen Kriminalgerichts 
gegen die Wucherer in Berlin nimmt ihren Fortgang und haben 
in dieſen Tagen wieder neue Vernehmungen ſtattgefunden. Die 
Verhaftung eines durch ſeine Geſchäfte in dieſem Genre bekannten 
Wundarztes iſt nicht erfolgt. Derſelbe ſcheint nur zur vor⸗ 
läufigen Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter ſiſtirt und 
darauf wieder entlaſſen zu ſein. — Morgen ſoll der Dichter 


Kinkel von Spandau, wo man ihn nicht ſicher genug verwahrt 


glaubt, nach der Feſtung Torgau transportirt werden. (C. B.) 
[Ein Preßprozeß.] Die „Nat.⸗3tg.“ berichtet unter dem 


3. Juli: „Heut ſtand der Redakteur dieſer Zeitung, Dr. Fr. 


Zabel, ver dem Schwurgericht, der Erdichtung oder Ent⸗ 
ſtellung von Thatſachen angeklagt, die in der Vor⸗ 
ausſetung ihrer Wahrheit die Behörden dem Haß und 
der Verachtung ꝛc. aus ſetzen würden. Der inkriminirte 
Artikel beſtand in einer Berliner Nachricht, worin die von dem 
öſterreichiſchen Kabinet geforderte und von der preußiſchen Regſe⸗ 


rung bewilligte Auslieferung des ehemaligen Abgeordneten zur 
deutſchen National⸗Verſummlung, Dr. Zimmer, der preußiſchen 


Regierung zum Vorwurf gemacht worden war, weil fie in dieſe 
Forderung zu einer Zeit gewilligt, in welcher das öſterreichiſche 
Kabinet die preußiſchen Unſonsbeſtrebungen paralpſirte, und obs 


gleich, wie der Artikel behauptete, die preußiſche Regierung zu der 


Auslieferung durch die Gartells Konvention von 1831 nicht vers 
pflichtet wäte. Die Staatsanwaltſchaft behauptete dagegen, daß 
dieſe Verpflichtung allerdings vorhanden geweſen wäre, indem 


zwar die angezogene Kartells Konvention nur von der Auslieferung 


von Deſerteuren ſpreche, aber zwel ſpätere Verträge von 1832 
und 1834 auch die Auslieferung anderer und namentlich des 
Hochverraths angeklagter Perſonen ſtipulirten. Der inkeiminirte 
Artikel hatte feiner Zeit eine Berichtigung des Poligeipräfidiums 
hervorgerufen, welche ebenfalls die dewilligte Auslieferung als 
vertrags mäßig darſtellte und ſich dabei nur auf den Vertrag von 


— 


die Verpflichtung der Auslieferung ausſpricht. Die Geſchwore⸗ 
nen ſprachen das Schuldig über den Angeklagten, der Staats⸗ 
Anwalt trug auf 6 Monate Gefängnißſtrafe für denſelben an 
und der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 50 Thlr. Geldſtrafe, in 
die Koſten und Vernichtung der etwa noch vorhandenen Nr. 150 
der National⸗Zeitung.“ 
Der Kommerzien⸗Rath Georg Schmidtborn zu Frankfurt 
a. M. hat, aus Dankbarkeit gegen die göttliche Vorſehung für 
die glückliche Rettung und Erhaltung St. Maj. des Königs, 
dem Stadtrath zu Saarbrücken ein mit 5 Proz. zu verzinſendes 
Kapital von 2000 Rthlr. zu dem Zwecke überwieſen, mit den 
Zinſen jährlich am 22. Mai würdige Mitglieder der dortigen 
Bürgerſchaft zu unterftügen. — Das Schmuggelweſen an 
der ruſſiſchen Grenze in der Nähe von Laugallen hatte 
in letzter Zeit ſo ſehr überhand genommen, daß der Finanzmini⸗ 
ſter ſich veranlaßt geſehen hat, das Ober⸗Präſidium zu Königs⸗ 
berg zum nachdrücklichen Einſchreiten, nöthigenfalls unter Zuzie⸗ 
hung militäriſcher Hülfe, aufzufordern. (C. C.) 
Stettin, 2. Juli. [Marine.] Zur Einübung der Mann⸗ 
ſchaft find geſtern Nachmittag 2 Uhr 24 Kanonenböte, vollſtändig 
armirt, mit einer Beſatzung von circa 500 Mann und unter 
dem Kommando des Lieutenants Hermann nach dem rügenfchen 
Bodden abgegangen. Kommodore Schröder hat ſich ebenfalls 
dahin begeben, um die Uebungen zu leiten. (Nd. 3.) 
Aachen, 2. Juli. Der Erzbiſchof von Köln iſt geſtern 
mit dem letzten Bahnzuge nach Köln zurückgekehrt, nachdem er 
Mittags Se. Maj. den König von Baiern im Münſter bei 
Vorzeigung der ſogenannten großen Heiligthümer empfangen und 
hierauf bel dem Könige geſpeiſt hatte. (C. 6) 
Deut ſchlau d. 
Frankfurt, 30. Juni. [Ein neues Projekt.] In der 
beutfchen, weiteren Bundes⸗Verfaſſungs⸗ Angelegenheit 
einigen ſich jetzt mancherlei Vorſchläge von mehreren Seiten auf 
die zwei Punkte hin, daß ein Staaten⸗Kollegium durch die Bes 
vollmächtigten aller deutſchen Staaten als geſetzgebende, 
beſchließende Behörde gebildet werden möge. Daneben eine Exe⸗ 
kutivbehörde aus einem Bevollmächtigten Preußens und 
einem Bevollmächtigten Oeſterreichs. Beide Staaten ſollen 
aber nur im Staatenkollegium eine mitbeſchließende Stimme füh⸗ 
ren, wogegen die Exekutivdehörde dieſem Kollegium unbedingt 
folgſam ſein ſoll. Von materiellen Rechtsverhältniſſen in Deutſch⸗ 
land iſt dieſem Vorſchlage noch nichts hinzugefügt. 
(Spen. Ztg.) 
München, 30. Juni. ([Haus ſuch un gen.] Geſtern früh 
wurde zu gleicher Zeit an 16 Orten (hier und in Nymphen⸗ 
burg) bei den Ausſchußmitgliedern des Arbeiter⸗Bildungs⸗ und 
Turnervereins Haus ſuchung gehalten und Alles, was ſich an Ver⸗ 
einsſchriften, Mitglieder⸗Verzeichniſſen vorfand, nebſt Kaffe und 
Quittungen konfiszirt. Man vermuthete Korreſpondenzen mit 
der Schweiz. (Reform.) 
Darmſtadt, 30. Juni. [Als gutes Zeichen der Zeit] 
mag es gelten, daß auch bei der niederſchlagenden Wendung, 
welche die deutſchen Angelegenheiten im Großherzogthum 
Heſſen neuerdings genommen haben, die konſtitutionelle 
Partei Das noch nicht aus dem Auge ließ, was als Bedin⸗ 
gung des dereinſtigen Gelingens immer noch betrachtet werden 
muß. In dieſem Sinne lautet eine Stelle des Aufrufs, welcher 
vorgeſtern Abend von einer Verſammlung hieſiger Konſtitutionel⸗ 
len an ihre Gleichgeſinnten im Großherzogthum beſchloſſen 
wurde, wie folgt: „Ja, Mitbürger! keine Verſtimmung, keine 
Unzufriedenheit, keine Muthloſigkeit ſoll uns davon abhalten, 
bei den (bevorftehenden landſtändiſchen) Wahlen unſere Schuldig⸗ 
keit zu thun. Auch nicht, daß die deutſchen Angelegenheiten bis 
jetzt keine den Wünſchen des Vaterlandsfteundes genügende Ent⸗ 
faltung gefunden haben. Allerdings, als wir vor noch nicht drei 
Monaten nach Erfurt wählten, waren die Ausſichten günſtiger. 
Sie verſprachen einen Bundesſtaat, mit Kraft nach 
außen, mit Wahrung der Rechte, welche Fürſten und 
Völkern zuſtehen, und ficherud die im März 1848 er: 
rungenen Freiheiten. Dieſe Ausſicht iſt nun in die Ferne 
gerückt. Welche Geſtaltung aber auch die Macht der Umſtände 
unſerm deutſchen Vaterlande geben wird, wir bleiben feſt über⸗ 
zeugt, daß nur eine ſolche Friede, Ruhe und Wohlſtand zur 
Reife bringen, Ordnung und Geſetz dauernd befeſtigen wird, 
welche dem Gedanken der deutſchen Einheit ernſtlich 
ſeine Anwendung ſichert, eben ſo ſehr der Reaktion als der Re⸗ 
volution die Stirn bietet und den Anforderungen der Zeit, wie 
fie ſich gemäßigt aber entſchieden darlegen, mit Aufrichtigkeit 
Rechnung trägt. Und in dieſem Sinne wollen wir auch unſere 
landſtändiſchen Abgeordneten wählen!“ (Deutſche 3.) 
Darmſtadt, 1. Juli. Mit dem heutigen Tage iſt Jau p 
definitiv. zurückgetreten oder vielmehr „in der anerkennendſten 
Weiſe von ſeinem Amte entbunden“ und bereits, wie ſonſt all⸗ 
jährlich, nach Bad Schwalbach abgereiſt. Er iſt zum wirkli⸗ 
chen geheimen Rathe mit dem Prädikat Excellenz und zum 
zweiten Präſidenten des Ober⸗Konſiſtoriums ernannt. 
Als Direktor des Miniſteriums des Innern erſetzt ihn der Frei⸗ 
herr von Dalwigk. 


Kaſſel, 30. Juni. (Haſſenpflug.] Eine Anzahl Of: | 
fiziere der hieſigen Garnifon iſt in dieſen Tagen bel dem 


Kriegsminiſter geweſen (ob nur in eigenem Namen oder in 
weiterem Auftrage, iſt nicht bekannt) und hat bei demſelben an⸗ 
gefragt, ob er es mit ſeiner militäriſchen Ehre vereinbar halte, 
länger mit Herrn Haſſenpflug im Amte zu bleiben; im be⸗ 
jahenden Falle würden ſie außer Stande ſein, ferner unter ihm 
zu dienen. Herr v. Hay nau ſoll erwidert haben, daß es dieſer 
Anfrage Seitens des Ofſizier⸗Korps nicht bedͤrfe, daß das Mi⸗ 
niſterium vielmehr ſchon von felbft die erforderlichen Schritte ge 
than habe. Man erwartete Seitens der Gerichte einen Proteſt 
gegen das fernere Verbleiben Heren Haſſenpflugs im 662.2 4 
f (Fr. 3.) 

Braunſchweig, 30. Juni. Die Regierung hat den Ent⸗ 
wurf einer Verfaſſungsurkunde für die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche des Herzogthums Braunſchweig veröffentlicht. In dem⸗ 
ſelben waltet durchweg eine freie religiöfe Richtung. Er wird 
dem Vernehmen nach noch in diefem Jahre einer konſtituirenden 
Landessynode vorgelegt werden. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Kiel, 2. Juli. Die Rüſtungen in der Feſtung Rends⸗ 
burg werden mit aller Macht betrieben; bereits find meh⸗ 
rere Bataillone vom Süden nach Rendsburg befördert, und 
es verlautet, daß die Armee in ihrer jetzigen Frſedensſtärke nach 
dem Norden, längs der Eider, aufgeſtellt werden ſoll. Bei 
dem geringſten Zeichen jedoch, daß die Dänen die Grenze 
nördlich von Schleswig überſchreiten, ſollen die ſämmt⸗ 
lichen Permittirten einberufen und die Armee auf die 
volle Kriegs ſtärke geſtellt werden. 

Einem bier ſtark verbreiteten Gerüchte zufolge wäre 
geſtern mit dem Nachmittagszuge von Altona ein preuß. 
General mit einer Miſſion an die Statthalter ſchaft direkt 
von Berlin eingetroffen; bis jetzt haben wir etwas Beſtimm⸗ 
tes darüber noch nicht erfahren können. (Reform.) 

Travemünde, 1. Juli. Das ſchwediſche Dampfſchiff Nord⸗ 
ſtjernen, Kapitän Ramſten, iſt geſtern in der Gegend von Falſter 
einer ruſſiſchen Flotte begegnet, welche aus 8 Linienſchiffen, 
2 Fregatten und 2 Dampfſchiffen beſtand. (Eine Mit⸗ 
theilung aus Kopenhagen in der Niederſäch ſiſchen Zeit ung 
will wiſſen, die ruſſiſche Regierung habe einer Abtheilung ihres 
Oſtſergeſchwaders den Befehl zufertigen laſſen längs der Oſt⸗ 
küſte Schleswigs, auch eventuell vor dem Kieler Hafen 


1832 berief, während der von 1834 ſich allerdings klarer über Station zu nehmen.) 


‚fie mit Beſtimmtheit auf die Wiederkehr jener traurigen Eruptl 


nungen einer baldigen Löſung der verwickelten 


— 


Kopenhagen 1. Juli. Die Ankunft der ruſſiſchen 
Flotte in den däniſchen Gemäffern kann ich Ihnen 
heute als eine That ſache melden, Geſtern Nachmittag 
hat eine ruſſiſche Fregatte hier auf der äußeren Rhede An⸗ 
ker geworfen, und mehrere höhere ruſſiſche Flottenoffiziere find 
ans Land gekommen; von dieſen haben mehrere hier Quartier 
genommen, um fürs Erſte hier zu bleiben, unter denſelben be⸗ 
findet ſich auch ein Adjutant des Kaiſers von Rußland, Herr 
von Glaſenapp. — Nach der Ausſage dieſes Offiziers iſt die 
ruſſiſche Flotte, beſtehend aus 8 Raugſchiffen, mehreren 
Fregatten und Dampfſchiffen, direkt nach Alſen geſegelt, 
wohin ihnen die hier liegende Fregatte nachfolgen wird. 

„Avis⸗Salonens Neuigkeitsblatt“ von geſtern enthält Folgendes: 
Die geftrige Poſt hat nebft der Beſtäͤtigung der Nachricht von 
dem in London unterzeichneten Protokoll (was ſpäter in St. Pe⸗ 
tersburg ratiſtzirt worden iſt) über eine vereinte Garantie 
der Großmächte für das Aufrechterhalten des däni⸗ 
ſchen Staates, noch ein Paar andere wichtige Punkte ans 
Licht gebracht: 1) daß eine veränderte, für Dänemark und die 
beiden Herzogthümer gemeinſame Erbfolge dadurch ſanktionirt 
worden iſt; 2) daß Oeſterreich dem Protokoll beitreten wird, wenn 
ſolches nicht ſchon geſchehen iſt, und ſomit offenkundig Partei 
macht mit den Gegnern Preußens; und 3) daß die Garantie 
nicht (wie die für Schleswig von 1721) ein Seitenſtück zu den 
vielen anderen ſtaats rechtlichen Akten auf dem Papier werde. 

Kopenhagen, 1; Juli. Der Obotrit, welcher heute 
Morgen halb 8 Uhr von Wismar hier angekommen, hat den 
mit der preußiſchen Antwort auf das däniſche Ultimatum erwar⸗ 
teten Kammerjunker Quaade nicht mitgebracht. 

Die neueſten Poſtnachrichten von heute Morgen 10 Uhr mel⸗ 
den, daß Sonnabend nach dem Schluß des Reichstags die Mi⸗ 
niſter noch eine Staatsrathefigung gehalten. Auch geſtern fei 
Staatsrathsſitzung beim Könige auf Frederiksborg geweſen, zu 
welcher man in größter Eile den Prinzen Ferdinand geholt; 
man vermuthet natürlich, daß der Gegenſtand der Berathung 
der Abſchluß des Friedens mit Preußen und vielleicht die damit 
verbundene Erbfolgefrage geweſen ſei. 

(Nordd. Korr.) Unter Moen liegt ein ruſſiſches Ges 
ſchwader von 11 Schiffen, zu denen noch 4 oder 5 
kommen werden. Es iſt hier das Gerücht verbreitet, der 
Czar habe unſerm Könige daſſelbe in einem eigenhändigen Schrei⸗ 
ben zur Dispoſition geſtellt. EN. 

Oeſterreich. 


Wien, 2. Juli. [Vorbereitungen zur Kaiferkrös 


nung — Graf Thun ſpekulirt auf eine Revolution 
in 15 Jahren. — Zu unferer Geldwirthſchaft.] Die 
Vorbereitungen zur Kaiſerkrönung werden in der Stille, aber 
ſehr eifrig betrieben und man glaubt, daß die Ceremonie am 


18. Auguſt, dem Geburtstage des Monarchen, ſtattfinden werde, 


doch läßt ſich hierüder noch nichts Gewiſſes mittheilen, da man 
andererſeits den Zeitpunkt in den Monat September verlegt, wo 
dann auch der hieſige Belagerungszuſtand aufgehoben werden 
ſtll. Ohne Zweifel wäre damit auch der Erlaß einer ausgedehn⸗ 
ten Amneſtie verknüpft, denn ohne diefen Gnadenakt würde der 
Glanz des Kronfeſtes erbleichen, da der Gedanke des Volkes nun 
einmal die Wonne des Verzeihens von dem Genuß des Glückes 
nicht zu trennen vermag. Der zu der Krönungsfeierlichkeit be⸗ 
ſtimmte Wagen wird eben von dem Hofſattler Engel renovirt 
und für ein Geſpann von 8 Pferden eingerichtet; der Wagen 
ſelbſt aber iſt nichts weniger als ein Produkt heutiger Kunſt, 
ſondern ſtammt aus der Zeit des Kaiſers Karls, der ihn für die 
Krönung feiner geliebten Tochter Maria Thereſia er: 
bauen ließ und feither haben ihn alle Monarchen, theſls 
in Frankfurt, theus hier benützt. Aus den alten Rech⸗ 
nungs = Alten im Archio des Oberſt⸗Stallmeiſter ⸗ Amtes er⸗ 
hellt, daß die Vergoldung feiner Zeit allein 180,000 fl. gekoſtet, 
die an der Außenſeite angebrachten Gemälde ſind ächte Rubens 
und wurden mit 60,000 fl. bezahlt. — Jeden Defterreicher von 
einigem Ehrgefühl muß das Benehmen unſeres Präffdialgefandten 
in Frankfurt mit Scham und Entrüſtung erfüllen, wenn wahr 
fein ſollte, was die Zeitungen melden, wornach Graf Thun fü 

bei feinen Bemühungen, dle deutſchen Fürſten von der Union 
abwendig zu machen, der Aeußerung bedient hätte, die nächſte 
Revolution werde höchſtens in 15 Jahren ausbrechen! Welche 


Verachtung müßte nicht eine Politik ertegen, die ſich ihrer Ver⸗ 


wetflichkett und innern Haltloſigkeit fo deutlich bewußt iſt, daß 
03 
nen rechnet, deren Vermeidung die vorzüglichſte Aufgabe der 
Staatskunſt fein muß. — Ein neues Stadium der Jämmerlich⸗ 
keit unferer Geldwirthſchaft iſt nunmehr eingetreten und verbrei⸗ 
tet bleichen Schrecken unter allen Schichten der Bevölkerung; 
der Finanzminiſter hat, ohne Zweifel im roſigen Vertrauen auf 
die Unerſchöpflichkeit der öſterteichiſchen Hilfsquellen, den Münz⸗ 
ämtern die Weiſung zugehen laſſen, die Einwechſelung der 
Münzſcheine zu LO und 6 Kr. zu ſiſtlren. Dieſe Münz⸗ 
ſcheine ſollten binnen drei Monaten eingewechſelt werden, dage⸗ 
gen beſchränkte man ſich blos auf eine ſerlenweiſe Einlöfung dies 
ſes Papiers und nun kann man ſogar dieſer Verpflichtung nicht 
mehr nachkommen. Wohin kann dies führen? . 

N. B. Wien, 3. Juli, [Aus wärtiges.] Ueber die bis, 
tekten Unterhandlungen, welche in dieſem Augenblick zwi⸗ 
ſchen Preußen und Oeſterreich vorgehen, beobachtet die 
beiderſeitige (miniſterielle) Preſſe ein tiefes Schwelgen, 
indem ſie jedoch zugleich in Einſtellung der polemiſchen Plänkelei 
ihrerſeits einen Waffenſtillſtand verkündet. An die Anweſenhelt 
des Prinzen Albert von Sachſen in Wien und des Kö⸗ 
nigs von Sachſen in Berlin knüpfen ſich verſtärkte Hoff: 
Frage. — Die 
Verhältniſſe mit Sardinien nehmen von Tag zu Tag. 
eine unfteunblichere Wendung und die plemonteſiſche Preſſe 
könnte bei wirklich ausgebrochenem Kriege kaum einen leidenſchaft⸗ 
licheren Ton gegen Oeſterreich anſchlagen, als es ſetzt der Fall 
iſt. Hieran knüpft ſich auch ein Ereigniß, deſſen die „Oeſterr. 


Korteſpondenz“ etwähnt, wonach den in der Feſtung Ale ſſan⸗ 


dria eingeſchloſſenen lombardiſchen Flüchtlingen von der piemon⸗ 
teſiſchen Regierung die Pforten ihrer t 
den, um fie an der öſterreichiſchen Grenze frei zu geben. Aus 
ihnen frien nun theitweife jene Räuber und Wegelagerer hervot⸗ 
gegangen, welche in letzter Zeit einige Theile der Lombardei beun⸗ 
ruhigten. — Die Nachrichten aus Iſtrien über die daſelbſt 
herrſchende Hungers noth find ſchauderertegend. Es wird von 
Landleuten berichtet, die ſeit Wochen kein Brot geſehen haben 
und im elgentlichſten Sinne verhungert find. Die frühere Ber⸗ 
waltung dieſes Krontandes wird wegen des hereingebrochenen 
Elends von der Preffe zur Verantwortung gezogen. f 
* Der Kaiſer Keen = ‚meter hohen 
Militärſtellen, näml e eines General⸗Inſpektors 2 
fanterie und einer zweſten für Kavalerit. 3 5 In 
Frankreich. Han 
Paris, 1. Zul. [Tagesbeticht. — Itarienifge 
Nahrichten.] Die kleine Konſplratlon gegen den Präſtdenten 
Dupin, um ihn von dem Präſſdentenſtuhl zu flürgen, wird nicht 
zum Ziele führen. Zunächſt haben die Legitimiſten die 0 
dung mit dem Berge abgelehnt, und alsdann hat auch General 
Bedeau die Konkurtenz, die man ihm angeboten, entschieden 
abgelehnt. Die neue Bureau⸗Wahl findet morgen flat > Das 
gegen haben die Legitimiſten dem Vice⸗Präſidenten Leon Faucher 
den Krieg geſchworen, und wollen Hen. Vatimesnil an ſeiner 
Statt ſubſtſtuiren. — In Betreff des Preßgeſetzes hat das Mi⸗ 
niſterium die beſte Hoffnung; die Freunde des Kabinets dehaup⸗ 
ten, daß das Geſetz mit einer Majorität von wenigſtens 100 
Stimmen durchgehen wird. Sollte das wirklich der Fall ſein, 


Gefängniſſe geöffnet wur⸗ 


— 


ſo müßten die Legitimiſten ihren Entſchluß aufgeben, von dem 
noch dieſer Tage die Rede war, nämlich in Zukunft für nichts 
mehr mitzuwirken, was die Regierung des Präfidenten konſolidi⸗ 
ven könnte. — Die Distuſſion üder das Budget von 1851 wird 
nun ganz zuverläſſig noch vor der Vertagung der Verſammlung 
ſtatthaben. Wenigſtens rufen alle Parteien der Kammer: Laßt 
une das Budget votiren und nach Haufe gehen! Die Debatte 
wird übrigens auf keine große Schwierigkeiten ſtoßen, denn das 
Judget von 1851 iſt ganz nach dem von 1850 ausgearbeitet, 
und man hat geſehen, daß die Verhandlung dei dieſem die Ar⸗ 
beit der Kommiſſton volſtändig adoptirt hat. Was aber die 
Präſidentſchafts⸗Dotatien für 1851 anbelangt, fo wird ſich das 
Miniſterium wohl hüten, ſie auf dem Budget figuriren zu laſſen. 
Man wird vielmehr eigen günſtigen Augenblick, ſei es im De: 
zember, im Januar, oder auch noch ſpäter, abwarten, einen Aus 
gendlick, wo die Majorität gewiß geneigt feinen wird, der Exe⸗ 
kutipgewalt Etwas nachzugeden, und die Dotation unter der beque⸗ 
men Form eines „Supplements⸗Kredits“ einbringen, dies iſt der 
Plan. Ob er befolgt werden wird, iſt bei dem öftern Meinungs⸗ 
Wechſel im Elypſee freilich nicht vorherzuſagen. So war z. B. 
die — Perſigny's nach Berlin bereits dreimal feſtgeſetzt, drei⸗ 
er E te er bereits Abſchied genommen und dreimal wurde er 
* 0 veranlaßt noch zu verweilen. Im Elyſee nennt man ihn 
* er — 2 anders als den „voyageur décommandé.“ 
gemeſne und tiefe Ruhe jetzt auch hier herrſcht, fo 
Siege ſich der Jakobinismus doch nicht für n 
ie Verſchwörungen, welche man fucceffiv in Afelka, Arles, 
a und hier entdeckt hat, geben ſchon den Beweis davon. 
er Socialiemus geſtaltet ſich jetzt als eine Art Freimaurerei, 
und wirft ſich jetzt auf myſteriöſe Initiative. Wenn eine Partei 
fo weit gekommen ift, muß ihre Niederlage ſchon ſehr bedeutend 
ſein. Zwiſchen den Repräfentanten Clary und Valentin hat 
am Sonntag in Verſailles ein Duell mit dem Säbel ſtattgefun⸗ 
den. Valentin iſt ziemlich tief im Schenkel verwundet worden, 
ohne daß die Wunde jedoch ernſtliche Beſorgniſſe erregt. — 
Re dem „Pariſer Bulletin“ geht der Präſident der Republik 
2 um, das Miniſter⸗Conſeil auf eine mehr einheitliche Baſis 
Mida en Es fol nach dem beregten Plane ein Staats⸗ 
iniſterium eingerichtet werden, deſſen Vorſitzender, ohne Conſeils⸗ 
Präſident zu fein, zur Funktion. haben wird, die gleichzeitige 
Thätigkeit der Minifter, welche oft denſelben Gegenſtand nach 
verſchiedenen Richtungen hin zu bearbeiten haben, zu centraliſiren. 
Gegenwärtig iſt das Miniſterium eine Oligarchie, da der Präſi⸗ 
dent der Republik nur dea leitenden, polſtiſchen Gedanken an⸗ 
> En auf bie praktiſche Durchführung wachen zu können. 
—* ion für die Praxis dürfte alsdann dem erſten Staats⸗ 
fer übertragen werden. — Die römiſchen Journale und 
Correſpondenzen find ebenfalls mit Nachrichten über die Ceremo⸗ 
nien, welche am Jahrestage der Ethebung Pius IX. auf den 
päpſtlichen Stuhl ſtattfanden. Die Situation der römiſchen 
Staaten anlangend, fo iſt Rom ſelbſt, Dank den franzöſiſchen 
‚ wmbig, allein in den Provinzen ſieht es ſehr traurig 
aus. Es herrſcht daſelbſt eine ſolche Unſicherheit, daß die iſolir⸗ 
ten Schlöſſer nur unter militäriſchem Schutz bewohnt werden 
können. Die Beſitzer, welche faſt ſämmtlich der Aristokratie an⸗ 
gehören, begeben ſich daher auch alle in's Ausland. Die Orga 
niſation der päpſtlichen Armee geht nur langſam vorwä tts 
ei de | u Schwierigkeiten. — Auch aus Tos⸗ 
lauten die Nachrichten ſehr trübe. Die Reglerung iſt 
Sur die verlängerte Abweſenheit des Großherzogs ne verlaſſen, 
und die Oppoſition, welche ſich täglich aus der großen Anzahl 
derjenigen rekrutirt, die die öſterreichiſche Herrſchaft haſſen, macht 
reißende Progreffion. Neben den Demagogen hat ſich eine kon⸗ 
ſtitutionelle Partei gebildet, welche in der Hoffnungsloſigkeit, 
irgend Etwas zu erlangen, ſo lange das Großherzogthum unter 
der Oberheriſchaft Oeſterreichs ſteht, ihre ganze Sympathie Pie⸗ 
ment zuwendet. Dieſe Partei hat zwei Journale, den „Sta⸗ 
tuto“ und den „Conſtituzionale“, von denen das letztere von 
3 piemonteſiſchen Schriftfteler redigirt wurde. Ein Miniſter⸗ 
— ript hat dieſen Landes verwieſen, wogegen der ſardiniſche 
eſandte in Florenz Proteſt eingelegt hat. — In Neapel iſt 
die Reſtauration des abſoluten Regiments ein fait accompli, — 
In Mailand ſcheint man auf die Einführung zweier National⸗ 
nie zu rechnen; eines für die Lombardei und eines für 
Venedig; jedes derſelben würde aus zwei Kammern beſtehen. 


Großbritannien. 
4 1. Juli. [Sir R. Peel.] Sonnabend Abend 
1 ederfuhr (wie bereits gemeldet) Sir Robert Peel der ſchreck⸗ 
75 Unfall, daß er bei einem Spazierritte auf den Kopf 
Saum und ſich dabei eine Schulter ſehr verletzte; das linke 
kein — brach; die herbeigerufenen Wundärzte hofften, daß 
ur innere Verletzung vorhanden und daß das Gehirn unver⸗ 
1 5: obgleich der Sturz ein fo bedeutender war, daß er meh: 
— tunden beſinnungslos blieb, Der Unfall kam daher, daß 
e ref Pferd ritt, welches ſcheu wurde und durchging, 
geſchl Ale Robert über den Kopf des Pferdes hin auf die Straße 
a wei Er fiel dabei auf's Geſicht. Das Schlimmfte 
ul. fiſt 10 aß er in dem Moment des Sturzes noch einen Zü⸗ 
ei feſthielt, ſo daß die Kniee des Pferdes auf feine Schulter 
ürzten und den Bruch veranlaßten; die herbeigeeitten Perſonen 
fanden Sir Robert Peel ganz bewußtlos und ſein Geſicht war 
fo entftelle, daß man in dem erſten Momente ihn kaum erkannte. 
M nach geraumer Zeit zeigte er erſt wieder Zeichen des Lebens. 
f Fe brachte ihn in einem Wagen nach Haufe Man kann 
a Schrecken der ganzen Familie denken. Kaum davon 
Pa eilten Prinz Albert mit dem Prinzen von 
EA ld nach feiner Wohnung. Am geftrigen Tage war der 
* noch unverändert, obgleich die Aerzte ſchon damit ſich 
nöſteten, daß keine ſchlimmere Kopferſcheinungen eingetreten. Die⸗ 
ſer Unfall hat bei allen Parteien eine gleich lebhafte Theilnahme 
erregt! — Eben trifft das Dampfſchiff Amerika mit Nachrichten 
aus New Pork bis zum 19. Juni ein. Die Kub a⸗Affaire 
ei SA NEN geſchlichtet, indem die amerikaniſchen Gefangenen 
nn nachdem ſie pro forma 15 BR: u. 
un, Das Dampffciff Grieffith ging 20 Meilen von Cle⸗ 
Soeben Flammen — 5 und mehr als 200 Menſchen 
aden in Feuer und Waſſer ihren Tod. 


— babe Bagsgen ſollen die Bulgaren in der Gegend 
richt jedoch einer B tende Fortſchritte machen, welche Nach⸗ 
Sullan die Moba bedarf. Wie verlautet, ſoll ber 
ernſtgem Ne dleſelben 895 einen Ferman erlaſſen haben, worin 
kann AI RR ſacherklen ſind, nur die feſten Plätze zu 
wachen und der tückiſchen B 


ev 
wider die Bulgaren keine Hülfe Eee Ex dem platten Lande 


Provinzial-Jeitung. 


O Bres 
Arte Reffongen! 4. Juli. 


(Die konſtituttonelle Bür⸗ 


h ] feierte geſtern die Geneſung Sr. Maseftät des 
an ber ein ſolennes Feſt. Um 5 Uhr begann bus Make 
March eihe der auserleſenſten Muſikſtücke, wie der Triumph⸗ 


von L. v. Beethoven, die Ouverture 


Dlarſch 
der Jiſſonda don Spohr. Das zahlreiche Publikum durch⸗ 


dann noch einige Quartetten, 


nen Statt. 


ter uns fortleben. 


Auf welche Art und Meife das Feuer auf dieſem Boden, auf 


die beginnende Ouverture. 
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wogte die ſchattigen Laubgänge des Weiß 'ſchen Gartens, welchem 
die äußerſt geſchmachvollen Vorkehrungen der Feſtordner einen 
ſeltenen Schmuck verliehen hatten. Inmitten duftender Blumen⸗ 
und Laubgewinde befand ſich die Büſte des Königs, zu deren 
beiden Seiten ſchützende Genien und Waffenverzierungen der 
mannigfachſten Art. Deutſche und preußiſche Fahnen umflaggten 
das theure Königshaupt und wehten in bunter Fülle aus den 
höchſten Baumgipfeln herab. 

Die . ward gegen 7 Uhr durch die Jubel⸗ 
Ouverture von C. M. v. Weber eingeleitet. Hierauf machte 
Herr Steuer⸗Sekretär Voigt Mittheilung von der durch den 
Vorſtand der Geſellſchaft beantragten Feſtvorſtellung im hie⸗ 
ſigen Theater und verlas das Programm für dieſelbe, welches 
mit lautem Beifall begrüßt wurde. 

Nachdem das Orcheſter noch eine ſchöne Auswahl klaſſiſcher 
Melodien geſpielt hatte, hielt Herr Obergerichtsrath Greiff eine 
Feſtrede des ungefähren Inhalts: 

Wir feiern heute ein Freudenfeſt, die Geneſung unſeres Königs. 
Unwfllkürlich richtet fich aber unſer Auge auf die erſte Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Feſte. Da trübt ſich der Blick, da fteigen 
ernſte Betrachtungen in uns auf. Nicht das Gebot der Natur, 
dem ſich auch der Mächtige beugen muß, warf den geliebten 
Monarchen auf das Schmerzenslager. Eine Mörderhand griff 
nach ſeinem Leben, und nur durch ein Wunder iſt es erhalten 
worden. Wer erblickt hier nicht das Walten einer höheren 
Macht, wer wollte ſich nicht gern dem Glauben hingeben: das 
Leben unſeres Königs iſt noch zu Großem beſtimmt. Es iſt er⸗ 
halten worden, damit er das von ihm begonnene Werk der 
Wiedergeburt Preußens, der Wiedererweckung Deutſchlands 
vollende und dauernd befeſtige. Dieſer Glaube darf uns aber 
nicht blos zum Troſte gereichen, er ſoll uns auch an unſere 
Pflichten mahnen. 

Aus hohem Munde vernahmen wir jüngſt die Worte: „Verelne 
ſind gut, aber ſie machen's nicht allein. Das Vaterland verlangt 
von ſeinen Getreuen Thaten.“ Beherzigen wir dieſe Worte. 
Legen wir nicht die Hände in den Schooß und wähnen genug 
gethan zu haben, wenn wir uns als echte Patrioten bekennen. 
Strafen wir den uns und den Unſtigen fo oft gemachten Vorwurf 
politiſcher Träghelt Lüge. Handeln wir, wo es das Wohl des 
Vaterlandes erfordert. Die Gelegenheit dazu wird nicht aus⸗ 
bleiben, ja ſchon die nächſte Zukunft fordert uns im Intereſſe 
dieſer Stadt zu energiſchem Wirken auf. 

Der König liebt ſein Volk. Nicht die erhaltene Wunde, nein, 
daß ein Preuße fie ſchlug, hat ihn fo tief geſchmerzt. Dem 
Vaterlande würde er willig ſein Leben zum Opfer bringen. 
Wetteifern wir mit ihm in der Liebe zum Vaterlande. Befeſti⸗ 
en wir am heutigen Tage in uns den Vorſatz, für des Vater⸗ 
landes Wohl kräftig zu wirken, und wir werden dieſes Feſt am 
würdigſten gefeiert, unſerem Könige die ſchönſte Feſtgabe darge: 
reicht zu haben. Un fo weihen wir uns zu ſolchem Entſchluß 
in dieſer feierlichen Stunde durch den Ruf, der in jedem bra⸗ 
ven Preußenherzen wiederhallt: „Der König lebe hoch!“ 

Unter dem Schall der Muſik und dem Krachen der Böller⸗ 
ſchüſſe ſtimmte die Menge in dieſen Ruf ein, und wiederholte 
denſelben mit endloſem Jubel. Dem Feſt⸗ Programme gemäß, 
wurden nun zwei für die Feier eigends gedichtete Lieder abgeſun⸗ 
gen, worauf ein kurze Pauſe eintrat. 

Bei Einbruch der Dunkelheit wurde der Garten glänzend 
erleuchtet. Die königliche Büſte erſtrahlte im Brillantfeuer, wäh: 
rend die Böller ſich unaufhaltſam entluden. Mit erſtaunlicher 
Selbſtbeherrſchung erttug das zarte Geſchlecht den anhaltenden 
Douner des Geſchützes, um nur des Anblickes theilhaftig zu wer⸗ 
den, den das liebliche Farbenſpiel der bengaliſchen Flammen ge⸗ 
währte. Jetzt wurde die Nationalhymne und das Preufenlied 
geſungen. Den Schluß machte „das Lied von der Majeſtät“, 
welches der Geſang⸗Verein des 11. Infanterie⸗Regiments zu all⸗ 
gemeinen Zufriedenheit vortrug. Der Enthuſiasmus war aufs 
Höchſte geſtiegen. Stürmiſche Bivats auf den König, die Köni⸗ 
gin und das königliche Haus erfüllten die Luft. Es folgten 

jedoch ohne Bezug auf die würdig 
beendete Feier, * 


+ Breslau, 4. Juli. In der Nacht vom 1. zum 2. d. M. 
verſchied der königl. Kommerzienrath und erſte Direktor der Bres⸗ 
lauer Zucker⸗Raffinerie, Jakob Donatus Molinari, Chef eines 
der erſten und achtbarſten Handlungshäuſer der Provinz. Er 
ſtarb nach kurzem Krankenlager im 7Aften Lebensjahre. Die 
Stadt verliert an dieſem Manne einen ihrer vortrefflichſten 
Bürger. Sämmtliche Klaſſen der Bewohnerſchaft verehrten in 
dem Dahingeſchiedenen einen mit den ſchönſten und edelſten Büͤr⸗ 
gertugenden geſchmückten Mann, der bis an den Abend ſeines 
Lebens unermüdlich beſtrebt geweſen iſt, dem Unglück Abhülfe zu 
ſchaffen und die Leiden der Armuth zu mildern. Alle wohlthä⸗ 
tigen Inſtitute der Stadt fanden in ihm den eiftigſten Unter: 
ſtüter. Im vorigen Jahre beging er ſein 50jähriges Bürger⸗ 
Jubiläum, am 10. Juni d. J. das kaufmänniſche Jubiläum. 
— Als Anerkennung ſeiner vielfachen Verdienſte ward ihm ſchon 
vor Jahren von des Königs Majeſtät der rothe Adlerorden 
Zter Klaſſe verliehen. 

Heute Nachmittag 4 Uhr fand die Beerdigung des Verſtorbe⸗ 
Eine zahlloſe Menſchenmenge aus allen Klaſſen 
der Bevölkerung und eine unabſehbare Wagenreihe folgten der 
Leiche. Das Angedenken des Dahingegangenen wird lange un⸗ 


u 


+ Breslau, 4. Juli. (Mordverſuch und Selbſt⸗ 
mord.] Am 2. d. M. des Nachmittags gegen 6 Uhr kam ein 


Konditorgehülfe in die Wohnung ſeiner Geliebten, die ſich 
von ihm wegen lebensgefährlichen Drohungen getrennt hatte, 
und forderte ſie auf, mit ihm in ſeine Wohnung zu gehen. 
Da ſie es beharrlich verwelgerte, ſo zog er einen Dolch und 
ſtach nach ihr, und da fie vor Schreck rückwärts fiel, fo brachte 
er ſich, glaubend, daß er ſie erſtochen habe, mit demſelben Dolche 
einen Stich in die linke Bruſt bei, der wahrſcheinlich feinen Tod 


herbeiführen wird. 


a een} 

F Breslau, 4. Juli. Heute früh um 2 Uhr brach in 
dem Hauſe Nr. 11. 12 in der Schweidnitzer Straße und zwar 
auf dem Boden des zur Likör⸗Fabrikation benutzten Hintergebäu⸗ 
des Feuer aus, welches jedoch durch ſchnell hetbeigeeilte Hülfe 
und durch die Thätigkeit der Löſchmannſchaften bald gelöſcht wurde, 
fo daß nicht mehr als das Dach dieſes Gebäudes abbrannte. 


welchen ſich Flaſchen, Kiſten und Stroh befunden haben, aus ge⸗ 
kommen, iſt noch nicht ermittelt. 


Breslau, 4. Jull. [Theater.] Wenn eine Feſtlichkelt ge⸗ 
feiert wird, iſt die Kritik nicht an der Stelle; Analyſe und Re⸗ 
flerion paſſen wenig zu einer feiertäglichen Stimmung. Die geſtern 
ſtattgehabte erſte Vorſtelung von Spohrs Feen⸗Oper „Jemire 
und Azor“ war eine Feſtlichkeit, denn fie ging unter des ges 
feierten Komponiſten eigener Direktion in Szene. Wir laſſen 
daher heute jede kritiſche Betrachtung fallen, die wir uns für 
ſpäter vorbehalten, und wollen dem Leſer nur von dem ſtattge⸗ 
habten Feſte berichten. Daß es ein ſolches war, konnte man 
ſchon bei dem Eintritt in das Haus wahrnehmen. Das Dir 
gentenpult mit Blumengewinden bekränzt, und das zahlreich 
verſammelte Publikum in geſpannter Erwartung auf das Erſchei⸗ 
nen des berühmten Gaſtes. Ein dreimaliger Tuſch des Orche⸗ 
ſters und lauter, anhaltender Beifall des Publikums empfingen 
den General MufitsDirsttor vr Spohr, als er das Drchefter 

R tlofe Stille folgte; m 
nern, kane f ie präcis bis auf die feinſte Nuance 


hör der Zeugen: H 


man horchte mit Andacht auf 


wurde dieſes Muſikſtück von unferer Kapelle ausgeführt! Die 
Hochachtung vor dem dirigirenden Meiſter und ſeinem Werke er⸗ 
höhete ſichtlich die Kräfte des ausführenden Perſonals, und wir 
erhielten eine der vollendetſten Vorſtellungen, die man nur haben 
kann. Enſemdlesſtücke wie Solis wurden unter der umſichti⸗ 
gen und gewandten Leitung des Dirigenten gleich vortrefflich aus⸗ 
geführt. — Fräulein Bunke (Zemir:) hat die ganze Partie mit 


ſo ſinnigem und zartem Ausdrucke geſungen und geſpielt, daß 


wir überzeugt find, fie habe ſich den Beifall des Kompontſten in eben 
ſo hohem Grade errungen, wie er ihe von dem Publikum zu 
Theil geworden iſt. Ein Gleiches müſſen wir von Here 
Weirlstorfer (Azor) ſagen, deſſen mächtiges Geſangstalent 
ſich in jeder neuen Partie friſche Lorbeeren robert. Herr Ric⸗ 
ger verdient nicht nur als Sänger des „Sander“, ſondern auch 
als Regiſſeur für die geſchmackvolle Inſzenirung der Oper die 
vollkommenſte Anerkennung. — Der „Ali“ iſt eine ganz gelun⸗ 
gene Leiſtung des Hm. Campe. . 
Das Publikum folgte der Vorſtellung mit gefpannter Auf⸗ 
merkfamkeſt und ſchenkte jeder Nummer den lebhafteſten Beifall. 
Ein ſtürmiſcher Applaus rief den Komponiſten am Schluſſe auf 
die Bühne. Er erſchien, begleitet von unſerm Kapellmeiſter Hrn. 
Seidelmann und dem Sängerperſonal. Unter dem donnern⸗ 
den Beifall des Publikums und dem rauſchenden Tuſch des Or⸗ 
cheſters wurde ihm von Fräulein Bunke ein Lorbeerkranz über⸗ 
reicht. 22 


i der 
© Breslan, 4. Juli. [Naturwiſſenſchaftliche Sektion 5 
ſchlefifchen Geſellſchaft für vaterländiſche 3 
Sitzung vom 19, Juni. — J. Herr Dr. F. Cohn ſprach über 1 2 
Färbungen durch mikroskopiſche Organismen. = 17 
Färbungen, die ſich plötzlich auf Speiſen, an Steinen, in Gr a 
Regen und Hagel, felbft im Meere und auf ewigem Schnee zeig — 
haben ſeit den älteſten Zeiten des Volkes Aufmerkſamkeit auf ſich g 
zogen; denn ſie wurden faſt überall mit größerem oder geringerem Auf⸗ 
wande von Phantafte für echtes vom Himmel gefallenes Blut gehalten 
und als Vorzeichen ſchwerer Verbrechen und drohenden Unheils betrach⸗ 
tet. Daher knüpfte ſich an die Beobachtung folder blutähnlicher Phä⸗ 
nomene gar oft die Verfolgung zahlreicher Opfer, die den Zorn der 
Gottheit ſühnen ſollten; andererſeits ſcheinen manche Myſterien in den 
Religionen der Gegenwart und Vergangenheit aus ihnen ihren Ur 
ſprung genommen zu haben. Erſt in neuerer Zeit hat die Wi enſchaft, 
namentlich durch- Rees v. Eſenbeck, Morren und befonders durch 
Ehrenberg's unterſuchungen, nicht nur die Thatſache feſtgeſtellt, daß 
wirklich noch jetzt blutähnliche Färbungen ſich nicht ſelten an unge’ 
wöhnlichen Orten plötzlich einfinden und wieder verſchwinden; ſondern 
fie hat dieſelben auch auf bekannte Naturgefege zurückgeführt. Theils 
rühren die rothen Färbungen von unorganiſchen Subſtanzen her, we 
das Waſſer oder die Luft in großer Menge erfüllen; hierzu gehört das 
rothe Waſſer mancher Flüſſe, z. B. des Braunauer Waſſers, fo wie 
der rothe Paſſatſtaub, der an gewiſſen Erdpunkten beftändig, an ans 
dern nur Zeitweiſe als Meteorſtaub niederfällt. Die meiften blutäbnli⸗ 
chen Färbungen werden von mikroskopiſchen Organismen hervorge⸗ 
bracht, die an ſich roth, einzeln unſichtbar, in Menge aber dem Waſſer, 
in dem ſie ſich ins ungeheure vermehrt haben, oder den Gegenſtänden, 
auf denen ſie ſich bilden, ein blutähnliches Anſehen verleihen können. 
Dieſe Organismen gehören zum Theil dem Thlerreich an, und man hat 
rothe Geuftaceen, Quallen, Naiden und beſonders Räderthierchen 
und Infuſorien als urſachen kennen gelernt, welche in großer 
Zabl vorkommend, dem Waſſer eine blutrothe Färbung geben. 
Theile find es pflanzliche Geblide; namentlich erzeugen rothe Schim⸗ 
melformen rothe Palmellaceen und Chroolſpus Arten auf Spei⸗ 
fen, an Wänden, Bäumen, Felſen blutrothe Ueberzüge. Andere Fär⸗ 


+ 


bungen gehören ins Bereich der Waſſerblüthen, wenn im Sonnen: 


ſchein mikroskopiſche Pflänzchen vom Grunde des 3 in ungeheue⸗ 
rer Menge aufſteigen und ſeine Oberfläche intenſiv grün oder roth fär⸗ 
ben: fo iſt es eine mikroskopiſche Alge, das von Ehrenberg entdeckte 
Trichodesmium erythracum, welches zu Zeiten das rothe Meer auf 
Zagereifen röthet. Zu den in phyſiologiſcher Hinſicht intereſſanteſten 
Gebilden gehören die in einem gewiſſen Entwickelungsſtadlum Infuſo⸗ 
rienähnlichen Pflänzchen, velche den ewigen Schnee der Alpen und 
manche Regenlachen karmin⸗ bis blutroth färben: der-Protococcus plu- 
vialis und nivalis, Eine ausführlichere Unterfuchung über den erſteren, 
der durch die klaſſiſchen Arbeiten des Hrn. v. Flotow in Hirſchberg 
und des Prof. Alex. Braun in Freiburg berühret und für die Lehre 
vom Bau der Entwickelung und der Bewegung der Pflanzenzelle im 


Allgemeinen nicht unwichtig geworben iſt, findet ſich in der Abhandlung: 


Nachträge zur Naturgeſchichte des Prot. pluvialis von Dr. F. Cohn. 
Nov. Acta Academ, Caes. Car, Leop. Nat, Cur. XXII. P. IL. Von 
ihm, Jo wie von rothe Flecken im Maffer bildenden Räderthier⸗ 
12 e roseola, wurden Exemplare unter dem Mikroskop vor⸗ 
ezeigt. 

1 Der Sekretär der Sektion, Prof, Dr. Göppert, legte von 


Hrn. Ehrenberg erhaltene Brodſtücke mit einem, getrockgetem Blut 


außerordentlich ähnlichen ueberzuge vor. — Als eine der merkwürdig⸗ 
ſten Urſachen blutähnlicher Färbungen iſt in neueſter Zeit die von Hrn. 
Ehrenberg entdeckte Monas prodigiosa berühmt geworden, welche 
auf Brod und andern Speiſen in verſchloſſenen Schränken oder Gefä⸗ 
ßen plötzlich gallertartige, intenſivrothe Flecken oder Tropfen hervor: 
bringt, die zuletzt in fortdauernder Vermehrung die ganze Oberfläche 
mit einer blutähntichen Maſſe überziehen. Solche Erſcheinungen find, 
wie Ehrenberg nachgewieſen hat, ſchon ſeit den älteſten Zeiten beobach⸗ 
tet und oft für die Geſchichte der Menſchheit verhängnißvoll geworden. 
Wiſſenſchaftlich konſtatirt wurde die Bildung blutähnlicher Maſſen auf 
Speiſen erſt im Jahre 1817 durch Sette in Padua; auch im Jahre 
1821 wurde das Phänomen in einer Mühle bei Enkirch beobachtet. 
In Breslau wurde daſſelbe im Jahr 1847 auf gekochtem Kar⸗ 
toffelbrei wahrgenommen, der mit einer blutähnlichen Gallertmaſſe 
überzogen ſchien. Im Jahre 1848 hat Ehrenberg dieſelbe Erſchei⸗ 


nung in Berlin beobachtet und als Urſache derſelben außerordentlich 
kleine Infuſionsthierchen erkannt, welche ſich lebhaft, willkürlich beweg⸗ 


ten, und von ihm als Monas prodigiosa bezeichnet werden. Einzeln 


fait farblos, ſtellen dieſe Weſen ins Unendliche vermehrt jene gallert⸗ 
artigen Blutmaſſen dar, welche ſo oft das Entſetzen der Völker her⸗ 
vorgerufen haben. 


Breslau, 4. Juli. (6. Sitzung des Schwurgerichts.] 


Der für die laufende Schwurgerichtsperiode einberufene Geſchworene, 


err Major a. D. Hinz, wird, da ein gerichtsärztliches Zeugniß über 
deſſen Krankheits zuſtand eingegangen, feiner Pflicht entbunden. 

Erſter Unterſuͤchungsfall! wider den Tagearbeiter Johann Gottl. 

wenke wegen vierten Diebſtahls. Der Angeklagte iſt 39 


Jahre alt, nicht. Soldat und hat bereits die ordentliche Strafe des 
dritten Diebſtahls erlitten. 
den, daß ihm am 22. November v. J. mehrere n 
Kleidungsſtücke im Werthe von 4 Thalern abgenommen wurden. Heute 
giebt er vor, er habe in jener Scheuer, wo er ſich die fremden Sachen 


In der Vorunterſuchung hat er zugeſtan⸗ 


t ihm gehörige 


angeeignet, die vorherige Nacht geſchlafen und ſich der Kleidungsſtücke 
nur zum Schutze vor der ſtrengen Kälte bedient. — Durch das Ver⸗ 
offmann und verehel. Nitſchke wird die Thäter⸗ 

aft des Angeklagten feſtgeſtellt. Die Geſchworenen ſprechen das 
„Schuldig“ aus. 

Gegen die von der Staatsanwaltſchaft beantragte Strafe des vier: 
ten Diebſtahls erhebt die Vertheidigung Einſpruch und ſtützt ſich dabei 
auf § 1124 des St.⸗R., wonach Diebſtähle, deren Objekt weniger als 
5 Thaler ausmacht, nur polizeiliche Beſtrafungen von 8 Tagen bis zu 
4 Wochen nach ſich ziehen ſollten. Die Verordnung vom 3. Januar 
1849 könne in dieſer Beſtimmung nichts ändern, wenn ſie auch die 
Polizelgerichte aufhebe. 

Der Gerichtshof verurtheilt den Angeklagten zu lebens wieriger 
Zuchthausſtrafe. 

Zweiter Anklagefall: wider den Einlieger Schöps wegen Wild⸗ 
diebſtahl, thätiger Widerſetzlichkeit und Körperverletzu 
gegen einen Forſtbeamten. Die Gebrüder Lichy, die als Forſt⸗ 
beamte im Dienfte des Prinzen Byron von Kurland fanden, trafen 
den Angeklagten auf dem Jagdrevier ihres Herrn. Sie bemerkten 
ſchon von ferne, wie Schöps ſein Gewehr abfeuerte. Bald darauf 
verſchwand er in dem nahen Haferfelde. Später jedoch begegneten ſie 
ihm wieder, forderten ihn auf, feine Waffe abzuliefern, und da er ſich 
deſſen weigerte, nahmen ſie dieſelbe mit Gewalt. Der Angeklagte drohte 
ihnen nicht nur, er werde das Gewehr auf ſie abſchießen, ſondern 
führte ſogar, nachdem ihm jenes entwunden war, ein ſcharfes Meſſer, 
womit er einem der Brüder eine heftige Schnittwunde verſetzte. Am 
andern Morgen fand die Frau des Forſtbeamten an der Stelle, wo 
Schöps ſein Gewehr zweimal abgefeuert hatte, einen friſch geſchoſſe⸗ 
nen Haſen. a 

Her Angekagte hält ſich für unſchuldig. Er behauptet, die Gebr. 
Lichy hätten einen perſönlichen Haß gegen ihn Pech Daher wurde 
er von ihnen zuerſt angegriffen, die inkriminfrte Drohung will er nicht 
ausgeſtoßen, die beiden Schüſſe auf dem Gebiete des Bauern Moſch 
gethan haben. Außerdem giebt er an, daß er die Doppelflinte bereits 
in ihre einzelnen Theile zerlegt hatte, als er die Forſtbeamten traf und 
mit ihnen in ein Handgemenge gerieth, wobei ihm (dem Angeklagten) 
ſehr erhebliche Wunden beigebracht wurden. Her: 1 

Von den 6 auftretenden Belaſtungszeugen werben die Fragen des 
Präſtdenten nicht überall verſtanden, da fie der polniſchen E 0 
nicht mächtig find. Es _ftehen ihnen zwei Doumetſcher zur Seite, 
welche Frage und Antwort ins Polniſche und Deutſche übertragen. 


lche] wird freudig von Mund zu 


der der 


Das Zeugenverhör beſtätiget die Thatſachen, auf welche die Anklage 


ſich gründet. 

Die Vernehmung der Entlaſtungszeugen ergiebt, daß der Ang dlagte 
mit den Zeugen Lichy in feindfeligem Verhältniß gelebt und mit Bes 
willigung des Bauern Moſch auf deſſen Felde, das an die Güter des 
Prinzen angrenzt, das Jagdrecht ausgeübt habe. ern 

„Die Geſchwotenen ſprachen den Angeklagten von ſämmtlichen Ans 
e frei; demgemäß erfolgt auch feine richterliche Frei⸗ 
prechung. 

Hierauf verkündigt der Präfivent nach dem Beſchluß des Gerichte 
hofes, wonach die beiden erſten für morgen anberaumten Termine aus 
Gründen des öffentlichen Wohls und der Sittlichkeit mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt werden. 


+ Neuſtadt / S., 3. Juli. [Selbſtmord wegen 
fahrläßigen Meineids.] In öffentlicher Gerichts verhand⸗ 
lung wurde vor acht Tagen ein Erbfcholze, Kreistaxator ꝛc., we⸗ 
gen fahrläßigen Meineids zu einem Jahte Feſtungs⸗Arreſt, Stel⸗ 
lung unter Pollzeiaufſicht ꝛc. verurtheilt. Er hatte 5 Rehlt. 
von einem Schuldner im Jahre 1845 in Empfang genommen, 
dies in ſeinem Buche aber nicht vermerkt und verklagte nun 
feinen vermeintlichen Schuldner im vorigen Jahre dieſes Reſtes 
wegen, und da der Verklagte den angebotenen Eid zurückſchob, 
leiſtete ihn der Kläger. Der Berurtheilte mußte die 5 Rthle. 
bezahlen, bewies aber durch Zeugen, daß er die Schuld bereits 
abgezahlt habe, und fo wurde denn der Ecbſcholze des Meineides 
überführt und verurtheilt, ungeachtet der kräftigſten Vertheidigung 
und Beibringung guter Zeugniſſe des Landrath⸗Amtes. Geſtern 
Nacht, als ſeine Frau eben eingeſchlafen war, ſtand der durch 
das Urtel moraliſch Vernichtete auf und Mach ſich ein langes 
Schlachtmiſſer in die Bruſt, indem er es in der Herzgegend ans 
ſetzte und mit ſolcher Kraft gegen die Wand rannte, daß das 
Meſſer 7 Zoll tief in die Beuſt drang. Der herbeigerufene 


Arzt traf ihn noch lebend, do 5 1 . 
Tode zu entteißen. ch iſt keine Hoffnung da, ih 
S 


* Leobſchütz, 3. Jull. Das neue Vierteljahr hat uns einige 
Veränderungen in dem bieſigen Beamtenpetſonale 
gebracht, welche unſere Stadt, wie den hieſigen Kreis überhaupt 
nachhaltig berühren. Der feit faſt zwei Jahren nur intermiſtiſch 
verwaltete Landrathspoſten iſt nun definitid beſetzt, und der neut 
Landrath, Hr. Wagen, hat bereits große offnungen erregt. Seine 
Erklärung, daß er feine Thätigkeit voraglich der Verdeſſerung 
der überaus ſchlechten Wege unſeres Kreiſes zuwenden werde, 

Mund getragen und überall mit 
dem entſchiedenſten Beifall aufgenommen. Möge ihm die her⸗ 
kuliſche Arbeit wohl gelingen! Er wird ſich ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt um die hieſige Gegend erwerben, j 

Unter den am hieſigen Kreisgericht ſtattgefundenen Veranderungen 
hat die Verſetzung des Kreisrichters Herrn Kloſe die entgegen⸗ 
geſetzten Gefühle erregt. Er genoß hier ebenſo als Richter wie 
als Menſch die allgemeinſte Achtung und war überdieß in den 
letzten beiden Jahren als einer der Führer der hieſigen Konſti⸗ 
tutionellen allen Geſinnungsgenoſſen lieb und theuer geworden. 
Seine näheren Freunde haben ihn durch ein feſtliches, ſehr zahl⸗ 
reich beſuchtes, Abſchiedsmahl geehrt. Aber auch der ſchlichte 
Bürger wird ſich ſeiner noch lange freundlich erinnern. 


* * 
Mannigfaltiges. 

— Am 1. Juli kamen hier 644 Perſonen an und reiſten 768 von hier 
ab. Unter den Angekommenen ſind der ſchleswig⸗holſteintſche Chef des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten v. Harbou, le g 
niſche Geſandte am hieſigen Hofe Graf v. Griffo, der ſtrelitzſche geh. 
Rath v. Oertzenz unter den Abgereiſten der däniſche Kabinets⸗Kou⸗ 
vier, Kammerjunker Quac die nach Kopenhagen, der großbrittaniſche 
Kabinets⸗Kourier Ridgeway nach Wien. (C. C.) 

% — (Palermo) Im Innern der Inſel im Gebiete von ‚Pier 
traperzia in der Nähe eines unter dem Namen Pizzo di Corbillo be⸗ 
kannten unerſteiglichen Felſenkegels hat ſich die Erde an mehr als 
20 Stellen geſpalten. Aus den Oeffnungen dringen unter furchtba⸗ 
xem Getöfe Rauch, vulkaniſche Stoffe und blitzähnliche Flammen. 


Inſer ate. 


Königliche Grundſteuer⸗Veranlagung. 
In Verfolg unſerer Anzeige von geſtern machen wir hlerdurch 
bekannt, daß mit Abholung und Reviſion der Ueberſichten über 
die eigentlichen Feldmarks⸗Grundſtücke im ſtädtiſchen Gebiete, 
als: Aecker, Wieſen ꝛc., betraut worden find: 
a. Im 2, Anutheile der Vorſtadt. 
1. Herr Tiſchlermeiſter Beckmann. 
2. „ Erbſaß Dreſcher. i 
3. „ Pflanzgärtner Gottfried Stähr. 
b. Im 2. Antheile der Vorſtadt. 
1. Herr Stellmachermeiſter Heinke. 
2. „ Erbſaß Adam Schiller. 
3. „ Erbſaß Adam Heinke. 
% Im 3. Autheile der Vorſtadt. 
1. Herr Erbſaß Bober. 
„ Fleiſchermeiſter Scholz. 
„ Branntweinbrenner Schirdewan. 
d. Im 4. Autheile der Vorſtadt. 


1. Herr Schuhmachermeiſter Schönfeld 
2. „ Cafetier Seidel. 
3. „ Gärtner Kraus pe. 


e. Im 5. Autheile der Vorſtadt. 
1. Herr Erbſaß Fuhrmann. 
2. „ Fleiſchermeiſter König. 
3. „ Aderbefiger Berger sen. a 8 
Die geſtern namhaft gemachten Kommiffatien dagegen ind 
getrennt von den obigen für ſämmtliche ftädtifche, nicht zur Felb⸗ 
mark gehörigen Grundſtücke in Stadt und Vorſtädten * 
Breslau, den 4. Juli 1850. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenze Stadt. 


Bekanntmachung. ieh 
Das heute auf der Schweidnitzerſtraße Nr. 11 ausgebrochene 
Feuer iſt das erſte in dieſem Halbjahr und haben bei dem ent⸗ 


ſtehenden nächſten Feuer diejenigen lf euerzettel auf 

Die te, Ate und Gte Feuer lautet, göfagpilfe zu Teiften. x 

reslau, den 4. Juli 1850. - B 
Die ſtädtiſche Sicherung Oeputation. 


Einladung. m: 

Durchdrungen von der heben Bedeutung der Beweiſt der 
Treue und Liebe zu Sr. Maſeſtät dem Könige, Friedrich Wils 
helm IV., unter gegenwärtigen Verhältniſſen, und überzeugt von 
der freudigen Teilnahme in den weiteſten Kreiſen, iſt der Vor⸗ 
ſtand der konſtitutſenellen Bürgerreſſource mit der Theaterdirektion, 
Behufs dir Aneegung zur feierlichen Begehung einer Gene⸗ 
fungsfeier Sr Majeſtät im hieſigen Theater, in Beziehung 


getreten. 
Die Theaterdirektion, welche den gleichen Wunſch bereite hegte, 
at dieſe Feler auf heute, Freitag, den 5. 105 bi . 


is werden alle Kräfte aufgeboten werden, die unter 
brillanter Beleuchtung (wie an jenem Feſtballe) a 
und den größten Glanz zu geben; weshalb wir an die Mitglie⸗ 
Reſſontee ſowohl als in die weiteſten Kreiſe hiermit, 
Einladung zur Theilnahme ergehen laſſen. Das befas 
gen die Theaterzettel. 1 ne _ 
Der Vorſtand der konſt. Bürgers Meffource, 


Theater: Rachricht. 
Freitag den 5. Juli. Erſte Vorſtellung des 
dritten Abonnements ven 70 Vorſtellungen. 
Bei feſtlich erleuchtetem Theater: 
Teſtvorſtellung zur Geneſungs⸗Feier 
Sr. Majeſtät des Königs. 1) Feſt⸗ 
marſch aus dem „Sommernachts⸗Traum“ 
von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 2) Lebendes 
hiſtoriſches Bild: Friedrich der Große bei 
Liſſa. 3) Lied von der Majeſtät, kom⸗ 
penirt von Taubert, vorgetragen von ſämmt⸗ 
lichen Soloſängern und den Choriſten der hie⸗ 
ſigen Bühne. 4) „Lenore.“ Vaterländi⸗ 
ſches Schauſpiel mit Geſang in 3 Akten von 
Karl von Holte, Muſik von Eberwein. Im 
zweiten Akte: Eingelegter Chor, geſungen 
von den ‚Solo'ängern der hieſigen Bühne. 


5) Epilog, geſprochen von Frin. Schwelle. 


6) Allegoriſches Bild. 


Verlobungs Anzeige. 
2 (Verfpätet.) 

Die Verlobung meiner älteſten Tochter Cä⸗ 
cilie mit dem Herrn Guſtavufer beehre ich 
mich, allen Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Berlin, den 21. Juni 1850, 

* Julie Ehrenberg, 
geb. Splieth. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
Cäcilie Ehrenberg. 
Guſtav ufer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Nachmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, Auguſte, geb. 
Mamroth, von einem muntern Mädchen, zeige 
ich Verwandten und Freunden, ſtatt jeder be⸗ 
ſondern Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 4. Juli 1850. 

Jakob Freund. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Meine Frau, Wilhelmine, geb. Stieglltz, 
wurde heut von einem ſtarken Knaben glücklich 
entbunden. 

Breslau, den 3. Juli 1850. 

W. Köhler, Lehrer am Magdalenäum. 


Todes Anzeige. 
en am 30. Juni, Abends 8 Uhr, nach lan⸗ 
gen Leiden, im Alter von 71 Jahren erfolgten 
Tod unſeres theuren Vaters, Schwiegervaters 
und Großvaters, des Kaufmann Joſ. Mich. 
Rupprecht, zeigen wir, um ſtille Theilnahme 
bittend, Verwandten und Freunden, tief be⸗ 
triebt an. Mittelwalde, den 1. Juli 1850. 
3 Die Hinterbliebenen. 


u Todes: Anzeige. 

Geſtern Abend 8 uhr endete nach nur ſechs⸗ 
tägigem Krankenlager unſer geliebter, 5% 
Jahre alter Zwillings ſo hn Max am Scharlach⸗ 
fieber fein uns fo beglückendes Leben. — Mit 
tief betrübten Herzen widmen dieſe traurige 
Anzeige entfernten Freunden und Verwandten: 

D a Otto Buchwald, 


Auguſte Buchwald, | 


geb. Ot to. 
Gaffcon, den 3. Juli 1850. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach langen ſchweren Leiden, verſchied heute 
Nachmittag 3% Uhr, meine inniggeliebte Gat⸗ 
tin, Ernſtine Bayer, geb. Hampel, in 
ihrem 31. Lebensjahre. Dies zeiget ſtatt jeder 
beſondern Meldung, um ſtille Theilnahme bit 
tend, ergebenſt an: 

J. N. Bayer, Riemermeiſter. 

Breslav, den 3. Juli 1830. 

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 6. 
d. M., Nachmittags um 4 Uhr, auf dem großen 
Kirchhofe ſtatt. 


Nachruf 


an unſere in der Blütbe ihrer Jahre verſtorbene 
F geliebte Tochter 


Louiſe Peukert. 


Heute ſteigt der Todesengel nieder 
Schweigend, ernſtem Jahrestag herab, 
Deine ſtille Gruft zu ſegnen wieder, 

Der verklärten Tochter heilig Grab. 
Wieder fließt die heiße Zährenfluth 

Auf die Gruft, wo Deine Aſche ruht. 
Schon iſt ein Jahr der Troner uns verfioffen, 
Seit Gott Dich rief in eine beſſre Welt, 
Wie viele Thränen wir um Dich vergoſſen, 
Weiß nur der Ew'ge über'm Sternenzelt. 
Nach ſchwerem Kampfe wurde Dir die Krone 
Der Seligen gereicht von Gottes Throne 


Du folgteſt bald zu unſerm herben Schmerz 
Dem treuen Bruder, der Dich liebte noch, 
Gebrochen war der liebend Eltern Herz, 
Als unerbittlich der Tod Dein Leben nahm. 
Wir ſtanden Beide nun verlaſſen, 

Und konnten Gottes Rath nicht faſſen. 


Du biſt nicht mehr. Im ſchönſten Frühlings lenz 
Der Jugend eilteſt Du zur Grabesrub', 
Du biſt nicht mehr, ſo rufen ſtets vergebens 
Mit wundem Herzen wir einander zu. 
Wo das Leden ſenſt fo ſich're Hoffnung gab, 
Liegt vor uns ſetzt das ſtumme Grab. 


Schlumm' re ſanft, Du heiß geliebte Tochter, 
Blick auf treuer Eltern bangen Gram. 
Denen ſchwer ward dieſe große Opfer, 
Sie nach ſchwerem Kampf Dich ſcheiden ſah'n. 
Woll'ſt ſegnend auf die Eltern ſeh'n, 
Die mit Thränen heut am Grabe ſteh'n. 


Schau' auf uns von jenen lichten Sphären, 
Wo die Friedenspalmen lieblich weh 'n. 


Wolleſt Du den Eltern Troſt gewähren, 

Aare Hoffnung iſt das Wiederfeh'n. 

= umm’re drum in der geweihten Gruft, 
Bis uns die Auferſtebung ruſt. 


Laetitia. 
— Sopatag den. 7. Juli: 
Soirée i de. 
— 


Theater⸗ Anzeige. 
Ahpestermitglleder (Herren und Da⸗ 
men) können ſo fort in Oſtrowo Enga- J 
32 gement erhalten, und mogen ſelbige ihre e 
E Bedingungen nebſt Repertoire portofrei $ 
Ke an die Direktion einſenden. 
Ein tüchtiger Soufteur wird eben⸗ 


F ee 8 
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Meine Wohnbng iſt jetzt: Salvatorplas r. 4. 
S. Volte, Maler und Zeich nentehrer. 


wohne jetzt Gartenſtraße Nr. W. 


nard Schmidt, Maurermſtr. 


ch 


2 


5 Rtl. Belohnung. 
rate 


ter Nr. 101 von obigem Datum ausgeſtellt, 
verloren gegangen, — obſchon ich die nötiger 
Schritte getan date, jeden Mißbrauch zu ver⸗ 
7 47 ich dem Wiederbringer obige 
Breslau, den 4. Jul 1880. 

J. Traumann, Kartsplotz Nr. 6, 


Druck und Verlag von Greßz, 


91e 


2 fi 
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Markt⸗Verlegung. 

Der zu Frankenſtein auf den 8. September 
angeſetzte Jahrmarkt wird mit Genehmigung der 
königlichen Regierung hierdurch auf den 1. Sep⸗ 
tember verlegt. 4 

Frankenſtein, den 28. Juni 1850. 

Der Magiſtrat. 


Lehrerſtelle. 

Zu Michaelis wird die Stelle des Lehrers 
an der hieſigen Realſchule, mit welcher außer 
300 Rthlr. Gehalt freie Wohnung, Beheizung 
und Bedienung verbunden iſt, erledigt. — Wir 
baer qualifizirte katholiſche Prieſter und Pä⸗ 
dagogen auf, bis zum 1. Auguſt ihre Meldun⸗ 
gen bei uns einzureichen, und die näheren Be⸗ 
dingungen zu extrahiren. 

Frankenſtein, den 27. Juni 1850. 
Der Magtiſtrat. 


Subhaſtationu. 

Die Erbpachtsgerechtigkeit sub Nr. 543 Soh⸗ 
rau O/ S. mit der darauf gebauten amerikani⸗ 
ſchen Dampfmühle, dem Karl v. Wols ki ge 
börig, geſchätzt auf 11,200 Rthl., ſoll auf 
den 18. November 1850 
Bor: und Nachmittags | 
Jan ordentlicher Gerichtsſtelle zu Sohrau fubhas 
ſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein find in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 
| Sobrau, den 23. April 1850. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. N 


Auktion. Am 6. d. M., Vormitt. 10 Uhr, 
ſollen in Nr. 42, Breiteſtraße, 

div. Weine und Zigarren 
verſteigert werden. Mannig, Kukt.⸗Kommiſſ. | 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir 
die unter heutigem Datum käuflich übernommene 
| Speiſe⸗ und Echaukwirthſchaft in Gabitz 
(vormals Demuth) vor dem Schweidnitzer 
Thore, der geneigteſten Berückſichtigung zu em⸗ 
pfehlen, ſo wie das dem vorigen Beſitzer ge 
ſchenkte Wohlwollen auch mir, bei Verſicherung 
reelſter und prompteſter Bedienung, freundlichſt 
zu Theil werden zu laſſen. 
Breslau, den 2. Juli 1850, 
C. N 
Schank⸗ und Speiſewirth in Gabitz, vor 
dem Schweidnitzer Thore, vormals 
Demuth. 


Ein gut gebautes Haus, worin wenig⸗ 
ſtens 6 bis 7 heizbare Zimmer, Küche, Keller ac. 
vorhanden find, nebſt etwas Garten und fließen: 
dem Waſſer in unmittelbarer Nähe, wird ſogleich | 


oder Termin Michaelis d. von einem prompten 
Miether, in den Ortſchaften Langenbielau, Pe: 
terswaldau, Leutmannsdorf, Wüſte⸗Waltersdorf, 
Wüſte⸗Glersdorf und Tannhauſen belegen, zu 
pachten geſucht. Offerten nebſt näherer Bezeich⸗ 
nung des Hauſes, des Miethspreiſes und etwai⸗ 
gen ſonſtigen Bedingungen werden kranco durch 
die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge in 
Hirſchberg erbeten. 


Sollte eine unverheirathete Dame durch 
ihren Beruf oder wegen ihrer wissenschaft- 
lichen Ausbildung Berlin zu einem längeren 
Wohnsitz wählen müssen, so findet dieselbe 
in einer höchst achtbaren und gebildeten Fa- 
milie daselbst unter sehr annehmbaren Bedin- 
gungen einen bleibenden Aufenthalt. Nähere 
Auskunft hierüber wird auf desſallsige porto- 
freie Anfragen unter der Chiffre C. B. poste 
restante Breslau, prompt ertheilt, 


Une Demoiselle Suisse desire trouver un 
engagement en qualité de Bonne; 'on est 
pris de s»’adresser- sous Padresse L. D. 
poste restante a Ratibor. 


Ein geübter Porzellan: und Glas: Packer, 
welcher auf Verlangen auch auß rhalb der Stadt 
kommen kann, iſt zu erfragen: Albrechtsſtraße 
Nr. 35, beim Portier. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe iſt veränderungs⸗ 
halber baldigſt aus freier Hand zu verkaufen, 
oder gegen ein ländliches Handlungsgeſchäft zu 
vertauſchenz derſelbe iſt in einer belebten Grenz⸗ 
ſtadt am Markte und einer nicht unbedeutenden 
Hauptſtraße gelegen, Käufer hat nur 3 bis 
4000 Thaler Anzahlung nöthig; das Uebrige 
kann, wenn es gewünſcht wird, darauf ſtehen 
bleiben. Vorzüglich eignet ſich derſelbe zur 
Einrſchtung eines Deſtillations⸗Geſchäftes, da 
im Ort ſelbſt, fo wie in der Nähe keins iſt. — 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſſe unter 
8. B. S. an die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 
Breslau zur Beförderung portofrei einſenden. 


| Selterwaſſer Pulver, 
| 


(Poudre Fevre.) 
Allen Anforderungen entſprechend 
in feiner ausgezeichneten Güte old 
deutſches Fabrikat rühmlich bekannt, 
von meinen hochgeehrten permanenten 
Käufern vor ähnlichen Fabrikaten vor⸗ 
zugsweiſe belobt, und dadurch zur 
=, Superiorite gelangt; Reiſenden 
unentbehrlich, das Original⸗Paket, 
zu 20 Flaſchen Brunnen berechnet, 
15 Sgr., 12 Packete 5 Ntl., 
empfiehlt ergebenſt: 
du ard Groß 
am Neumarkt Nr. 42. 


1 

| 

| 

ö 

| TE” Nicht zu überichen!!! eg 

Gut eingerichtete Privat⸗Logis, zu dem billis 

gen Preiſe von nur 7 ½ Sgr. pro 24 Stun⸗ 

den, empftehit dem reiſenden Publikum: 

J. Selten, 

| Reuſcheſtraße Nr. 2 am Blücherplatz, 


= 


1. Etage. 


Stellen ſuchen: 1 Hauslehrer, der der 
franzöſiſchen Sprache mächtig iſt, eine Gouver⸗ 
nante, mehrere Oekonomie⸗Inſpektoren, Amt: 
leute, Schreiber, Förſter, Gärtner, Wirthſchaf⸗ 
terinnen, Kammerfungfern, Hausmädchen u. a. 
Hausofſtzianten. Näheres im conceſſtonirten 
Kommiſſtons⸗ und Vermiethungs⸗Bu⸗ 


E. Berger, 
Biſchofsſtraße 75 1. Etage. 
CCC T 


3 Anſtellungs⸗Geſuch. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Kauf⸗ 
mann, im kräftigſten Lebensalter, der bie 
doppelte Buchführung gründlich verſteht, 
S in der deutſchen und franzöſiſchen Korre⸗ 
ag ſpendenz tüchtig iſt, dabei eine ſchöne 
Dad fchreibt, wünſcht bei mäßigen Ans 
I fprüden ſogleich, oder zu Michaelis eine 
Anſtellung als Buchhalter, oder als 
Korreſpondent hier oder auswärts. Der: 
ſelbe iſt im Stande über ſeine Moralität 
und Fähigkeiten die vorzüglichſten Zeugs 
niſſe aufzuweiſen. Diejenigen. Herren 
Y e welche auf dleſes ergebene 
Dienſtgeſuch zu reflektſren geneigt find, 
belieben zur weitern Beſprechung ihre 
Adreſſen unter dem Zeichen M. G. poste 
restente Breslau einzusenden. f 


ieee eee 
Gartenſtraße 34 ſind Wohnungen von 4 und 
5 Stuben, auch Pferdeſtall, zu vermiethen, 


f 
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Barth und Comp. 


884 


Die Johannis⸗Zinſen von den Börſen⸗ Obligationen werden 
am 8. Juli d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in dem 
Amtszimmer der Börſe gegen Ueberweiſung eines mit Unter: 
ſchrift des Inhabers verſehenen Verzeichniſſes der Nummern 
und Summen der abzuſtempelnden Obligationen ausgezahlt. 

Breslau, den 4. Juli 1850. 

Die geordneten Kaufmanns⸗Aelteſten. 
Kraker. Eichborn. Klocke. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der heut in Gemäßheit der Beſtimmüngen der 85 11 und 13 des unterm 11. Auguſt 
1843 allerböchſt beſtätigten Nachtrags zum Statut unſerer Geſellſchaft ſtattgefundenen Ausloo⸗ 
fung von 133 Stücken der an Privatintereffenten überlaſſenen 20,570 Stammaktien Litt, B. find 
folgende Nummern gezogen worden: N 

Nr. 82. 147. 392. 481. 490. 747. 975. 1034. 1069. 1123. 1428. 1559, 1919. 2120. 
2522. 2530. 2535. 2549. 2848, 2940. 3478, 3559. 3915. 4359, 4465. 4521, 4769. 
4919. 5016, 5081. 5164. 5183, 5204. 5311, 5636. 5681. 5770. 5860. 5881. 5889, 
6142. 6163, 6458. 6522. 6547, 6647. 6852. 7046, 7080. 7177. 7357. 7589. 7703. 
7741, 7787. 7986. 8119. 8289. 8323. 8500, 8592. 8604. 9102. 9189. 9284. 9291. 
9385. 9692. 9741. 10,041. 10,077, 10,250, 10,401. 10,432. 10,472, 10,521. 10,005. 
10,807. 10,862, 11,296. 11,477, 11,493. 11,564. 11,755. 11,826, 12,059. 12,232. 
12,391. 12,400. 12,424. 12,487, 12,709. 12,749, 13,006, 13,159. 13,340. 13,379. 
13,423, 13,823. 13,991. 14,044, 14,081. 14,109. 14,137. 14,143, 14,241. 14,318. 
14,724. 14,827. 15,048, 15,064, 15,401. 15,520. 16,371. 16,517. 16,913. 16,975. 
17,408, 17,614. 17,675. 17,764, 18,001. 18,104. 18,311. 18,433, 18,563. 18,712. 
19,466. 19,778. 19,960. 20,289. 20,438. 20,444. 

Wir bringen dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß die Auszahlung der 
Kapitals beträge zum Nennwerthe der gezogenen Aktien vom 15. Dezember d. J. ab, gegen Aus: 
händigung der Aktien, nebſt den für die Zeit vom 1. Januar 1851 ab ausgegebenen Zins⸗ 
Coupons und Dividendenſcheinen bei der königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe in Breslau erfolgt. 

1 Der ee fehlender Zins⸗Coupons und Dividendenſcheine wird vom Kapitals: Betrage in 

zug gebracht. a 

Wenn der Inhaber einer ausgelooſeten Aktie dieſelbe nebſt den beizubringenden Zins⸗Coupons 
und Dividendenſcheinen nicht vom 15. Dezember d. J. ab, innerhalb 5 Jahren abliefert, oder 
für den Fall des Verluſtes deren gerichtliche Mortificirung nicht innerhalb dieſes fünfjährigen 
Zeitraumes nachweiſt, fo wird von uns, dem § 15 des bezüglichen Statuten⸗Nachtrags entſpre⸗ 
chend, das öffentliche Aufgebot der Aktie nebſt Coupons und Dividendenſche nen bei dem hieſigen 
kgl. Stadtgericht nachgeſucht, die Koſten des Verfahrens aus dem Kapitalsbetrage der Aktie ent: 
nommen, und der Ueberreft nach erfolgter Präkluſion an die Penſions⸗ und Unterſtützungs⸗Kaſſe 
der Geſellſchafts⸗Beamten ausgezahlt werden. 

Breslau, den 2. Juli 1830. 

Der Verwaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 
Von Hamburg nach New⸗Pork fegelt: 
am 27. Juli d. J. das dreimaſtige Packet⸗Schiff Elbe, Kapt. Heydtmann. 
17. Aug. d. J. das dreimaſtige Packet⸗Schiff Rhein, Kapt. Ehlers. 
Hamburg, im Juli 1850, ug. Bolten, William Müllers Nachfolger. 


In Breslau zur Annahme von Paflagieren die für Schleſien bevollmächtigten Haupt⸗Agenten 
Gebrüder Staats, Karisſtraße 28, 


Unſer Hühneraugen⸗Pflaſter, 
von dem es erwiefen iſt, daß es nicht nur ſofort Linderung verſchafft, ſondern bei längerem 
Gebrauch das Uebel mit der Wurzel unbedingt vertilgt, verfehlen wir nicht hiermit in Erin⸗ 
nerung zu bringen. Die Bewährtheit des Mittels find wir durch eine nicht kleine Zahl von 
vollgültigen Zeugniſſen angeſehener Perſonen nachzuweiſen im Stande, die im Original zur ge⸗ 
neigten Einſicht bei uns ausliegen. Hier wollen wir, um ſelbſt markſchreieriſchen Anſtrich zu 
vermeiden, nur dasjenige derſelben veröffentlichen, welches uns zuletzt erſt vor wenigen Tagen 
von einem hochgeachteten Geiſtlichen zugegangen iſt, und wörtlich alſo lautet: 
„Der preuß. Dintenfabrik in Berlin, Taubenſtraße 27, bezeuge ich hierdurch ſehr gern, 
daß ſch durch das von ihr dargebotene Hühneraugenpflaſter eine nachhaltig gründliche Ab⸗ 
hülfe gefunden, und ihr Fabrikat allen Fußleidenden aus wohlthuender Erfahrung beſtens 


empfehlen kann. 
Hanſtein, Prediger.“ 


Neuholland, den 17. Juni 1850. 
Auch das Original dieſes Zeugniſſes liegt zur Einfiht bereit. 

h Preußiſche Dinten⸗Fabrik, Berlin, Tzubenſtraße 27. 

Zwel Hochdruck: Dampf Maſchinen à 90 und 100 Pferdekraft, nach den neuelten Ver⸗ 

beſſerungen konſtruirt, find wir beauftragt, für Rechnung einer beſtrenommirten Maſchinen-Bau⸗ 


Anſtalt zu verkaufen. Anfragen auswärtiger Reflektanten erbitten portofrei: 
Gebrüder Saats, Karlsſtraße 28. 


Goldberger's 


k. k. allerhöchſt privilegirte 
galvano⸗elektriſche 


Rheumatismus ⸗Ketten W. 


(a Stück mit Gebrauchs⸗Anweiſung 15 Sgr., 1 Rthl., ſtärkere 1 Rthl. 15 Sgr. 
und in doppelter Conſtruktion gegen veraltete Uebel anzuwenden, 

a 2 Nthl. und 3 Rthl.) 
können wiederholt als das ſchnellſte und ficherfte Heilmittel gegen nervöſe, gichtiſche 
unde rheumatiſche Uebel aller Art, als: 
Geſichts⸗, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand-, Knſe⸗ und Fußgicht, Nugenfluß, 
Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken⸗ und 
Lendenweh, Gliederreißen, Lähmungen, Herz lopfen, Schlafloſigkeit u. ſ. w. 
empfohlen werden. — Bet der großen Verbreitung dieſer von mir erfundenen und zuerſt er⸗ 
zeugten ſogenannten Goldberger'ſchen Ketten, und bei dem Umſtande, daß ſich dieſelben aller; 
wärts außerordentlich bewährt und zu einem wahren Volks heilmittel erhoben haben, iſt 
wohl die heilkräftige Wirkſamkeit dieſer Ketten ſo vollkommen entſchieden, daß es überflüſſig 
wäre, viel zu ihrem Lobe hier anzuführen. — Sie bewährten ſich, richtig angewandt, ſtets 
egen die oben angeführten Krankheiten und verſchafften hierdurch Tauſenden von Leidenden 
Hülfe und Geneſung, ſehr oft wichen jedoch auch der Einwirkung dieſer elektriſchen Ketten 
die üblen Folgen von Schlaganfällen, Kontrakturen, Krämpfe, Augenentzündungen, ſtockende 
Catamenien, Hautausſchläge, ſkrophulöſe Drüſenanſchwellungen und häufig wurde ſelbſt Epllepſte 
(Fallſucht), Veitstanz u. a. m. geheilt oder vertrieben. — Ich kann daher meine Ketten gewiſ⸗ 
ſenhaft als ein bewährtes Heilmittel gegen die angeführten Krankheiltsfälle empfehlen, und vers 
weiſe nur Diejenigen, welche ſich noch nicht ſelbſt von der Heilkraft meiner Ketten zu Überzeu⸗ 
gen Gelegenheit hatten, auf den im Druck erſchienenen „Zweiten Jahresbericht über die Heil: 
kraft und Wirkſamkeit der Goldberger' ſchen Ketten“, welcher mehr denn „Ein Tauſend“ 
Zeugniſſe und Begutachtungen von Sanitäts⸗Behörden, renommirten Aerzten und glaubwürdigen 
privatperfonen über die große Heilkraft dieſes Remediums aus allen Ländern Europas enthält, 
und Tau, die beſte Bürgſchaft für die wahrhafte Vorzüglichkeit der Goldberger ſchen 
Ketten bietet. 
In Breslau ſind von jetzt ab die Goldbergerſchen Ketten nur 


allein bei den Herren 1 
Gebrüder Bauer 


zu den feſtgeſtellten Fabrikprelſen in der Original⸗Verpackung (jebe ächte Gold⸗ 
bergerſche Kette it in einem Käſtchen verpackt, das auf der Vorderſeſte meinen 
Namen „J. T. Goldberger“ und auf der Rückſeite den k. k. öſterreichiſchen Adler 
und den Goldbergerſchen Fabrikſtempel in Golddruck trägt) vorräthig. 


T. Goldberger in Berlin, 
vorm. in Tarno witz, 
k. k. priv. Fabrik von elektro⸗magnetiſchen Apparaten. 


Echt importirte Regalia⸗Cigarren 


die Eigarren⸗Händlung J. Trieſt, Oblauerſtraße 24. 


+ 


empfiehlt: 


Apotheken⸗Verkauf. 


Die Kündigung einer Hypothek veranlaßt 
mich, meine privilegirte Apotheke, reines Me⸗ 
dizinal⸗Geſchäft, gerichtlich auf 31,037 Rtl. ab» 
geſchätt, für 26,000 Rtl. unter günſtigen Ber 
dingungen zu verkaufen. Das Nähere iſt auf 
frankirte Anfragen bei mir zu erfahren oder 
perſönlich einzufehen. Die Uebergabe kann ſo⸗ 
ort erfolgen. , 
Conſe, den 1. Juli 1850. 

Baartd, Apotheker 1. Klaſſe. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Der Ankauf eines Landgutes macht es mir 
wünſchenswerth, mein am hieſtgen 55 feit 18 
ahren mit dem beſten Erfolge betriebenes Ge⸗ 
ſchäft zu verkaufen; es beſteht in Kolonial- 
Waaren⸗ und Garn⸗Handel, verbunden mit einer 
aufs Zweckmäßigſte eingerichteten Garnfärberel. 
Das Wohnhaus iſt im Jahre 1835 neu erbaut 
und zum erwähnten Geſchäftsbetrieb aufs Beſte 
eingerichtet. 
Den geehrten Bewerbern werde ich durch 
ſolide Bedingungen entgegen zu kommen ſuchen. 
5 Ernſt Benjamin Hentſchel von 40 Küß 
in Langenbtelau. Breslau. 


4 bis 6000 Nthlr. wird von einem Käu⸗ 

fer, welcher fie ſogleich baar ausbezahlt, fofort 
ucht. 

Lede leichen wird ein Gaſthaus in ent 

Provinzial · Stadt zu kaufen geſucht. Näheres 

ertheilt E. Berger, 

Biſchofsſtraße Nr. 7, 


Echt Berliner Weißbier 


von F. Bugge aus Berlin, erſte Haupt 
derlage und Bierſtube Meuſcheſtraße Kr. 60, 
A Quart 21, Sgr., von 5 Quart an zu 
2 ei) und wird auf Verlangen frei ins Haus 
eſchickt. 

8 Auch ft daſſelbe Neue S 


chweidnitzerſtraße 
haben. 


— 
Zu vermiethen ſind Bi 8 
mehrere ien Stuben, 10497 ee 
nung für 72 Rthlr. fofort zu vermſethen. 
E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Offene Milchpacht 1 
en in Kl. Gandau, ½ Meile von 


Eine kleine ländliche Acker⸗Beſitzung von G 


im goldnen Löwen bei Herrn Illmer zu 


a Weiſt⸗Garten. 


Freitag, den 5. Juli, Abonnement⸗Konzert 
der Philharmonie, unter Direktion des Herrn 
Joh. Göbel. Zur Aufführung kommt: Sin⸗ 
fonie (in f-moll) von Kalliwoda, und Ouver⸗ 
ture zur: Veſtalin, von Spontini. 
Anfang 6 ½ uhr, Ende 10 uhr. 


en ds 


La 
8 2 
Sonntag, uli, 


Großes Konzert 


im Buchenwalde bei Trebnitz, 
ausgeführt von der bekannten Prager 
Muſiker⸗Geſellſchaft des Herrn Franz? 
Stohwaſſer. Entree à Perſon 2 ½ Sgr. 5 


ene 2 Kohl, Reſtaurateur. 8 
A 5 


2 


N 
7 


HOISH 


Kl 


N NYN/NYN/ 
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V 
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NN T NN 


Nene 


2 


Ich finde mich veranlaßt, meinen Tu enthalt 
hierſelbſt noch auf kurze Zeit zu 1 J 
Dieſes zur ergebnen Anzeige. 

D. Koelm, Hofoptikas, 
Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7, im 
Hauſe der Herren Brunzlow und Sohn, zu 

ſprechen von 8—1 oder 3—7 uhr. 
Ein eiſerner Etagen⸗Ofen wird zu kaufen 
geſucht von n S. Weinberg, l 
Antonfenſtraße Nr. 18, 


Ein routinirter, mit fehr guten Zeugniſſen 


verſehener Oekonom wünſcht gern recht bald! 2 


als Volontair placirt zu fein, Auskunft ers 
theilt E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Offne Werkmeiſterſtelle. 
Für ein bedeutendes Mühlengeſchäft wird ein in 
der Gries-, Graupen⸗ und Fadennudel⸗Fabrika⸗ 
tion erfahrener Werkmeiſter geſucht dorch das 
Komtoir von 
Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


Echt Berliner Weißbier, 


zu haben bei Herrn Steinel in Schweidnltz. 


Biſchof und Cardinal 
in bekannter vorzüglicher Güte, beide als ſehr 
ſtärkende und kühlende Getränke, empfiehlt die 
Flaſche à 10 Sgr., in Partien und an Wieder: 
verkäufer mit lohnendem Rabatt: 

A. M. Hoppe, 
Ohlanuerſtr. Ne. 75, in den 3 Linden. 


Friſch gebrannten Alabafter: und Stukkatur⸗ 
Gips hat abzulaſſen: 
C. G. Schlabitz, 
Katharinenſtraße Nr. 6. 


— ——— ö-—- 33333 
Eine offene Dekonomie⸗Eleven⸗Stelle 
mit 80 Rihlr. Penſion weiſet nach 


„E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Poudre Fevre 


oder Selterwaſſer⸗Pulver. 
Das Original⸗Packet zu 20 Flaſchen 
berechnet, koſtet nur 25 Sgr., 
die einzelne Flaſche alſo nur 9 Pfennige. 
In Breslau allein ächt zu haben bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Ein Haus von 2 Stuben, Küche und Alkove 
nebſt einer Scheune, und einem Garten von 
2 Morgen Land, gut bebaut, iſt mit den dar⸗ 
auf befindlichen Früchten baldigſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres bei Hrn. Scholz, 
Weißgerbergaſſe Nr. 47. 


Eine ſtarke mit eiſernem Spindelkaſten und 
gußeiſernem Schwungrad verſehene Drehbank, 
zu jeden Metall⸗Arbeiten ſich eignend, iſt preis⸗ 
würdig zu verkaufen. Das Nähere Weißgerber⸗ 
gaſſe Nr. 21. 


Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen Jun⸗ 
kernſtraße 36, nahe dem Area erſte 
und Zte Stock und eignet ſich der erſte Stock 
beſonders zu einem Verkaufs⸗Lokal. Näheres 
Ring Nr. 16 im Gomtoir. 


Be —-—:: —— — 
Altbüfferſtraße Nr. 19 iſt eine möblirte Stube 
nıbft Kabinet zu vermiethen. 


—ůö—ð‚ ˙*ẽͤ —— —— 
Oblauerſtraße Nr. 51 iſt der britte Stock zu 
Aha el: Michaelid zu beziehen, 


nun, 

Albrechtsſtraße Nr. 55 iſt ein Komtoir mit 
Remſſen und Keller zu vermiethen und Michae⸗ 
lis zu beziehen. Das Nähere im Gewölde. 


— 


Albrechtsſtr. Nr. 36 iſt der dritte Stock zu 
Michaelis zu vermiethen. 


Mühlgaſſe Nr. 2, Sandvorſtadt, ſind größere 
und mittlere Wohnungen zu vermiethen, auch 
gleich oder zu Michaclis d. J. zu beziehen. Nä⸗ 
heres im 1. Stock. 


Eine Parterre⸗Wohnung von zwei Stuben, 
Kabinet, Küche und Beigelaß, iſt zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen, Tauenzien⸗ 
platz Nr. 3. 


Börſenberichte. ** 


— 


Wien, 3. Juli, 
Metal., Bank⸗, D 
anfangs unter 1. 0 
Sets 520 bis 531; Glog 


2 Monat 175 3 


Getreide⸗, Oel: und Zink Preiſe 


Weizen, weißer 57, 40, 41 Sar. Weizen, gelber 55 
Gerſte 22, 20%. 19 Sgr. Hafer 10, 18, 


Sreslan, 4. Juli. 


Er — 29, Rat 25 ½% Sgr. 
Rother Kleeſaamen 7 bis 13 Thle. Weißer 
Tolr. Vr. Rohes Rüböl 11 Thir. Br. Siet 


Gar. Raps 73 bis 75 Sgr. 


Geld⸗ und & 
Schuld Scheine 


Schuhbrücke Nr. 38, zweite Etage von 
6 Piecen an einen Ruhe liebenden Miether zu 
Michaelis beziehbar. 


Zn vermiethen zu Michaelis, 
Breiteſtraße 15, der zweite Stock, beſtehend 
aus 8 Stuben, 2 Küchen, Speiſekammer und 
Beigelaß, Pferdeſtall für 2 Pferde und Remifes 
auch getrennt zu vermiethen zu 5 und 3 Stu⸗ 
ben nebſt Küche ꝛc., jede Wohnung mit beſon⸗ 
derem verſchloſſenem Entree. Ferner ein Keller. 


Zu vermiethen 
Ohlauerſtraße Nr. 60 der erſte Stock, beſtehend 
aus 5 Zimmern nebſt Zubehör und baldigſt oder 
zu Michaelis zu beziehen. Ebenſo der 4. Stock, 
beſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör, zu 
Michaelis zu beziehen. 


Antonienſtraße Nr. 30 iſt zu Michaelis d. in 
der dritten Etage eine freundliche Wohnung von 
4 Stuben, Kabinet, helle Küche, Küchenſtube 
AL 9 zu vermiethen. Das Nähere beim 


Junkernſtraße Nr. 21, am Schwiebogen, iſt 
der 1. Stock von Michaelis d. J. zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt 2 Stiegen. 


Albüßerſtr. Nr. 45 iſt der 1 Stock, beſtehend 
in 5 Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen, 
auch gleich oder zu Michaelis d. J. zu beziehen. 
Näheres beim Beſitzer, Junkernſtraße Nr. 21, 
zwei Stiegen. > 


Zu vermiethen find in einem ruhigen Hause 
eine recht freundliche Giebelſtube nebſt Kammer, 
Stock hoch; eine Parterrewohnung von zwei 
Stuben, Stubenkammer und Zubehör, mit 
Gartenbeſuch, von Michaelis ab, Nikolai⸗Vor⸗ 
ſtadt, kleine Holzgaſſe Nr. 4. 


NEN 


INNE 


z Nikolal⸗Vorſtadr, Fiſcherf 15 
K Platze, iſt eine freundliche Wohnung von % 
z 3 Piecen, Küche, Entree nebſt Zubehör SF 
z zu Michaelis d. J. Zu vermieihen, 5 


rn 
Neri R 


Zu vermiethen „ 
und zu Michaelis zu beziehen iſt die Bäckerei 
rn pt 3. Näheres Weißgerbergaſſe 20, 

tiege. 


Zu vermiethen 
Ohlauerſtraße 38, in den 3 Kränzen, die zweite 
Etage, beſtehend aus 4 Stuben, Entree, Küche 
nebſt Beigelaß, zu Michaelis oder Weihnachten 
zu beziehen. Näheres beim Wirth. 75 


Eine freundliche möblirte Stube 
iſt Oderſtraße 19 im zweiten Stock zu 


vermiethen. f 


c Eine Wohnun eu 
im 3. Stock Ohlauerſtraße Nr. 43, bes 
ſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zubehör, it 
Tu zu vermiethen. Das Nähere in 
0 tod, e 


if eine 8 an 4 1 
nun au FE 

Küche nebſt Zubehr . und Ter⸗ 
min Michaelis zu beziehen. * 
Ebendaſelbſt iſt auch ein Pferdeſtall, einge“ 
richtet zu 2 Pferden ſofort zu vermiethen. 
7) 


) 
unfernftraße Nr. 24 


tft die 2. Et vermieth 
0 be fe beneiden eure par derte 
erfahren. 


1 
* 
Ohlauerſtraße Nr. 9 
iſt die größere Hälfte der 3. Etage bald oder 
zu Michaelis zu vermiethen. — 


— —— — — — 

Lehmann's Hötel garni 1 
Albrechteſtraße Ne. 24, empfiehlt ſich Rielſenden 
zur geneigten Beachtung. . 


Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hötel. 

Herzog v. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. Adjutant 
Baron von Rüter. Graf don Pourtales aus 
Berlin. Tonkünſtler Faury aus ur 
Profeſſor Jern aus Paris: Aſſeſſor v. Dües⸗ 
berg und Ober⸗Staatsanwalt Amecke aus Glo⸗ 
gau. Dr. Behr aus Hamburg. Geheimerrath 
von Weckherlin aus Hohenzo Kaufmann 
Hirſchler aus Peſih. Kaufmann Meifitano aus 
Meſſina. Nolar Milochi aus Wien. Forſt⸗ 
Inſpekter von Ehrenſtein aus Rauden. Ober⸗ 
forſtmeiſter v. Aurich aus Pleß. Forſtmeiſler 
Sternitzki aus Neiſſe. Gotsbeſ. Graf von Ra⸗ 
dolinski und Gutsbeſitzer Batzeck aus Poſen. 
Gutsbeſitzer Graf von Radolinski a. Galizien 
Gutsbeſitzer von Bachinski und Wilczewski aus 
Polen. 


3. u. 4. Juli Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2. u. 
Barometer OT OR 7771 2 
Thermometer ＋ 15,0 +34 + 10% 
Windrichtung W. W W 
Luftkreis wolkig wolkig gr. Wolken. 
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17 
Kleeſaamen 5 bis 10 Thlr. Spiritus 6 
10co 4 Kb. 11 Sgr. Gl. grübien 70 bis 71 
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